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  Alles Gute kommt von oben
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  Neugierig schnupperte Hugo an einem dichten Grasbüschel. Die langen Halme ragten neben einem dicken, grüngrauen Pflock aus der feuchten Erde. Er sah aus wie ein Baumstamm, der statt einer Rinde Eidechsenschuppen hatte. Ein unangenehmer Geruch nach Plastik und frischer Farbe stieg Hugo in die Nase. Bevor er weiterlief, wollte er sich wenigstens erleichtern. Außerdem musste ein richtiger Hund immer das Revier markieren. Der Nächste, der an dieser Stelle vorbeikam, sollte schließlich erfahren, dass er schon hier gewesen war. Der kleine Vierbeiner hob seinen rechten Hinterlauf und legte los.

  In dem Moment hörte er ein metallisch quietschendes Geräusch. Es kam direkt von oben. Erschrocken riss Hugo seinen Kopf hoch. Voller Entsetzen starrte er in ein weit geöffnetes Maul mit riesigen, spitzen Zähnen. Zwei leuchtende, orangefarbene Augen funkelten ihn bedrohlich an.

  Nur auf drei Beinen stehend, verlor Hugo vor Schreck den Halt und kippte zur Seite um. Weil er sein Geschäft noch nicht beendet hatte, pinkelte er in hohem Bogen in die Luft. Wie eine Giftschlange schoss das schreckliche Maul auf ihn zu. Dabei gab das Ungetüm ein ohrenbetäubendes Brüllen von sich. Hugo stockte der Atem. Kurz bevor die spitzen Zähne den verängstigten Hund erreichten, traf Hugos Pinkelstrahl direkt ins linke Nasenloch der Bestie. Erst zischte es. Dann kam ein wenig Rauch aus der Nase. Das Brüllen hatte aufgehört.

  So schnell er konnte, rappelte Hugo sich auf. Er wollte nur noch weg. Vor lauter Aufregung hatte er völlig vergessen, aus welcher Richtung er gekommen war. Mit einem Satz war er auf einem schmalen Kiesweg. Das eine Ende des Weges führte in ein kleines Waldstück. Eine Gruppe grölender Kinder stürmte von dort auf ihn zu. Hugo entschied sich für die andere Seite. Mit wehenden Ohren raste er los. Nach wenigen Metern bog der Weg scharf nach links ab. Ohne abzubremsen, lief Hugo weiter. Nur mit Mühe konnte er verhindern, aus der engen Kurve zu fliegen. Hinter ihm stoben Kieselsteine durch die Luft.

  Völlig aus der Puste kam er nach ein paar Minuten zu einer großen Wiese. Der Kiesweg führte hier mitten durch eine Herde Mammuts, die in der Nachmittagssonne graste. Mit ihrem zotteligen Fell und den riesigen Stoßzähnen wirkten sie um einiges friedlicher als das Ungetüm von vorhin. Außerdem machten sie keine Anstalten, sich zu bewegen.

  Etwas unsicher passierte Hugo den ersten der Urzeitelefanten. Dabei ließ er das ungewöhnliche Tier nicht aus den Augen. Nichts geschah. Weiter vorne stand ein besonders großes Exemplar auf dem Weg. Wenn man an ihm vorbeiwollte, musste man zwischen seinen Beinen unter dem zotteligen Bauch durchlaufen. So mutig war Hugo dann doch nicht. Wenn er nach links auswich, würde er den Stoßzähnen zu nahe kommen. Also tapste er rechts herum.

  Gerade als er am Hinterteil entlanglief, hörte er über sich ein leises Surren. Er guckte nach oben. Langsam hob sich der Schwanz des Mammuts. Bevor Hugo reagieren konnte, wurde er von einem gewaltigen braunen Haufen begraben. Schnell merkte er, dass er keine Chance hatte, da alleine wieder herauszukommen.

  Bronto-World
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  »Das kann doch wohl nicht wahr sein«, rief Theo Feldmann. An seinem hochroten Kopf konnte man sehen, dass er stinksauer war. »Erst ist Hugo weg und dann auch noch Ida. Das ist jetzt schon das dritte Mal in dieser Woche.«

  »Hugo ist gar nicht abgehauen in den letzten Tagen«, fiel ihm Merlin ins Wort.

  »Ich meine ja auch deine kleine Schwester«, erklärte sein Vater.

  »Jetzt quatscht nicht so lange«, drängte Merlins Mutter. »Wir müssen Ida finden, und zwar schnell. So weit kann sie ja noch nicht gekommen sein.«

  Die Feldmanns wollten schon lange mal die neueste Freizeitattraktion Hommelsdorfs besuchen. Denn Bronto-World machte seinem Namen alle Ehre. In dem riesigen Dinosaurier-Park gab es nicht nur die verschiedensten Fahrgeschäfte und Buden, sondern auch zahlreiche Exemplare der gigantischen Urzeitbewohner in Lebensgröße.

  Der heutige Samstag war der ideale Tag für diesen Familienausflug. Die Sonne schien vom Himmel und sorgte dafür, dass man trotz der späten Jahreszeit keine dicke Jacke brauchte.

  Gleich nach dem Frühstück war Familie Feldmann mit Hugo aufgebrochen. Nach zwei wilden Fahrten in der Velociraptor-Bahn und einer Stunde an der Diplodocus-Rutsche hatten sie es sich im »Stegosaurus« gemütlich gemacht. Das Café mit den witzigen Dino-Stühlen und den Flugsaurier-Sonnenschirmen lag direkt am Eingang zum Park.

  »Eine Sekunde hab ich nicht aufgepasst.« Besorgt suchte Merlins Mutter mit ihren Augen die Umgebung ab. Nirgendwo war eine Spur ihrer Tochter zu sehen.

  »Keine Angst.« Merlin schob sich den letzten Löffel von seinem Rieseneisbecher »Jurassic Park« in den Mund. »Weit können sie nicht sein.«

  Merlins Vater legte das Geld für die Rechnung auf den Tisch. »Ich checke den Parkplatz. Doris, du gehst noch mal zu den Rutschen, und Merlin, du guckst beim Popcornstand.« Mit dem Finger deutete er in die verschiedenen Richtungen. Dann lief er los. »Wir treffen uns in zehn Minuten wieder hier.«

  Merlin versuchte sich genau zu erinnern, welchen Weg sie vorhin genommen hatten.›Bestimmt hat Ida irgendwas gesehen, das ihr gefallen hat‹, überlegte er. ›Und dahin wollte sie zurück.‹ Um Hugo machte er sich keine Sorgen. Wahrscheinlich hatte er irgendwo etwas Essbares entdeckt. Er würde sie bestimmt wiederfinden. Bei Ida war Merlin da nicht so sicher.

  Vom Café aus ging er an ein paar bunten Souvenirständen vorbei. Hier wurden unzählige Andenken angeboten, die den Besuchern ermöglichen sollten, ein Stück Bronto-World mit nach Hause zu nehmen. Dino-Schlüsselanhänger, Dino-Luftballons, Dino-Stofftiere, Dino-Tassen und sogar einen Bronto-World-Dino-Duft. Das unvergleichliche Parfum aus der Urzeit stand auf den Glasflakons in Dinosaurier-Form. Der süßliche Geruch des Duftwässerchens stieg Merlin in die Nase. Angewidert hielt er die Luft an.

  ›Da nimmt ja sogar ein Säbelzahntiger Reißaus‹, dachte er. An der Bude mit den ferngesteuerten Dinosaurier-Modellen blieb Merlin stehen. ›Von denen war Ida ganz begeistert‹, fiel ihm ein. Um einen Blick hinter den Tresen werfen zu können, musste er sich auf die Zehenspitzen stellen.

  »Na, Kleiner. Lust auf einen coolen Flugsaurier?« Neben ihm tauchte der Verkäufer auf. Er war ein älterer Herr mit einer runden Brille und einem kleinen Ziegenbärtchen. Freundlich lächelnd präsentierte er ein ganz besonderes Modell.

  »Das ist der Handysaurus 3000. Den kannst du mit deinem Smartphone steuern! Fliegt locker 20 Meter hoch.«

  Zur Demonstration warf er den orangefarbenen Dino in seiner Hand hoch, schnappte sein Mobiltelefon und drückte hektisch auf ein paar Tasten. Kurz bevor der Handysaurus auf den Boden knallte, nahm er gerade noch rechtzeitig Fahrt auf und stieg in die Luft. Schnell hatte er seine maximale Höhe erreicht.

  Triumphierend strahlte der begabte Pilot. »Siehst du«, rief er. »So einfach geht das.« Doch in der nächsten Sekunde verging ihm das Lachen wieder.

  Handysaurus 3000
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  Völlig außer Kontrolle vollführte der Handysaurus ein paar wilde Schrauben. Dann kippte er wie ein Kunstflieger zur Seite und ging in den Sturzflug über.

  »Achtung!«, schrie der Verkäufer. Panisch hechtete er unter einen Tisch, der aussah wie ein riesiges Vogelnest mit überdimensionalen Dino-Eiern. Der wild gewordene Flugsaurier raste direkt auf sie zu. Mit einem Satz sprang Merlin neben die Bude. So eng wie möglich drückte er sich gegen die Bretterwand. Vorsichtig lugte er um die Ecke.

  In einer langen Linkskurve schoss der Handysaurus knapp über den Köpfen eines Pärchens vorbei. Die junge Dame kreischte auf und die beiden warfen sich auf den Boden. Wie wild schlug der Mann unter dem Vogelnest auf die Tastatur seines Telefons ein. Aber sein Verkaufsschlager ließ sich einfach nicht mehr steuern. Der Einzige, der den wilden Flug beenden konnte, war ein Ballonverkäufer. Wenn auch unfreiwillig. Es hörte sich an wie ein Feuerwerk, als der Handysaurus in die Traube der bunten Heliumballons einschlug. Als Erstes traf er einen gefährlich aussehenden Tyrannosaurus Rex.

  Peng, Peng, Peng-peng-peng – das Fluggerät brachte insgesamt 14 der Ballons in Dino-Form zur Strecke. Anschließend gab es den Geist auf und stürzte ab.

  Merlin beugte sich unter das Vogelnest. »Vielen Dank«, sagte er höflich. »Aber ich hab’s mir anders überlegt.« So musste er wenigstens nicht erklären, dass er gar kein eigenes Smartphone hatte.

  Jemand tippte ihm auf die Schulter. »Den schenk ich dir.« Es war der Ballonverkäufer. »Heute ist wohl nicht mein Tag.«

  Er drückte Merlin eine dünne Schnur in die Hand. An deren Ende schwebte der einzige Ballon, der die Flugsaurier-Attacke unbeschadet überstanden hatte. Es war ein pinkfarbenes Dino-Baby mit einem riesigen Schnuller im Mund.

  »Äh, d… d… danke«, stotterte Merlin. Dass der Ballon alles andere als sein Geschmack war und eher was für Mädchen, behielt er für sich. Dann fiel ihm wieder ein, warum er überhaupt hier war.

  »Entschuldigung. Haben Sie vielleicht ein kleines Mädchen gesehen? Ungefähr so groß?« Dabei hielt er seine ausgestreckte Hand an die Hüfte. »Ihr Kleid hat genau die Farbe.« Er zeigte auf den Heliumballon über ihm.

  Ida hatte sich an diesem Morgen ihre Klamotten selbst ausgesucht. Sie trug ihr knalligstes Sommerkleid, dazu dicke Winterfäustlinge und Merlins alte Fußballshorts. Natürlich waren die viel zu groß und rutschten alle zwei Schritte bis in die Kniekehlen. Merlins Mutter hatte noch versucht, ihre Tochter davon zu überzeugen, die Handschuhe und die Shorts wegzulassen. Aber Ida hatte sich kreischend durchsetzen können.

  »Ich glaub, die war vorhin bei den Neandertalern«, überlegte der Ballonverkäufer. »Hat immer ›Gugo Gugo‹ oder so was gebrabbelt.«

  Merlins Miene hellte sich auf. »Das muss sie gewesen sein«, sagte er und bedankte sich. So schnell er konnte, bahnte er sich den Weg durch die vielen Besucher, die das Geräusch der platzenden Ballons angelockt hatte.

  Der Freizeitpark stellte in mehreren beeindruckenden Schaubildern die Entstehungsgeschichte der Erde bis zur Steinzeit dar. Die Neandertaler hockten keine 200 Meter weiter in einer kleinen Felshöhle an einem künstlichen Lagerfeuer. Um ihre Körper waren dicke Felllappen gebunden. Bei ihren wilden Haaren wäre jeder Friseur in Ohnmacht gefallen. Vor der Höhle stand eine große Tafel. Daran knotete Merlin den pinkfarbenen Ballon fest. Vielleicht würde sich ja irgendein Kind darüber freuen.

  »Willkommen im Neandertal. Hier sehen Sie den Homo neanderthalensis«, las Merlin die Aufschrift auf der Tafel. »Ausgestorben vor etwa 30.000 Jahren.« Er sah sich die Urzeitmenschen genauer an. Sie hatten große Knubbelnasen und tief liegende dunkle Augen, die ihn grimmig anguckten. Der größte von ihnen hatte lange Haare am Rücken und auf den Schultern.

  »Iiih!« Angewidert verzog Merlin das Gesicht. Dann entdeckte er etwas Rotes. Es lag hinter einer Neandertalerin in der Höhle. Bei genauerem Hinsehen erkannte er, was es war. Idas Fäustlinge!

  Nandatala
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  Seine Schwester musste also hier gewesen sein. Merlin blickte sich um. Im Moment war er allein. Also schlüpfte er unter dem Band, das das Neandertaler-Schaubild von den Besuchern abgrenzte, durch. Die Höhle war etwas erhöht auf ein Podest gebaut. Mit großen Schritten nahm Merlin die zwei Stufen nach oben. Ein paar orange beleuchtete, wie echtes Holz wirkende Plastikstücke dienten als Feuer. Zögernd stieg er über zwei stark behaarte nackte Beine.

  »Ganz ruhig, Jungs«, flüsterte er. »Ich bin gleich wieder weg.« Obwohl er genau wusste, dass die Neandertaler nur gut gemachte Wachsfiguren waren, fand er sie ganz schön unheimlich.

  »Guck mal, Mama. Affen!«, ertönte eine quäkige Stimme.

  ›Mist!‹ Um nicht gesehen zu werden, hechtete Merlin hinter die um das Feuer sitzenden Vorfahren der Menschen. Im Sprung griff er nach Idas Fäustlingen. So flach wie möglich drückte er sich auf den unebenen Höhlenboden.

  »Nein, Kevin«, hörte er eine Frauenstimme. »Das sind keine Affen. Das sind Neandertaler.«

  Kevin schien diese Information nicht zu gefallen. »Doofe Nandatala«, schrie er. »Ich will Afffeeen!«

  »Ist ja gut«, versuchte die Mutter ihn zu beruhigen. »Komm, du kriegst noch ein Eis, Kevin.« Zum Glück gingen die beiden weiter.

  Vorsichtig hob Merlin seinen Kopf. ›Moment‹, dachte er. ›Was ist das denn?‹ Weil das Licht schräg in die Höhle fiel, konnte er aus seiner Position auf dem Boden deutliche Fußspuren im Staub erkennen. Sie führten zu einem dicken schwarzen Vorhang an der Rückseite des Podests. Die Abdrücke passten zu Idas Schuhgröße. Geduckt folgte Merlin ihnen. Er hob den Vorhang etwas an und kroch hindurch.

  Hinter dem Neandertal lag der Seiteneingang der Archäologiehalle. Auf dem Plan, den Familie Feldmann beim Betreten von Bronto-World in die Hand gedrückt bekommen hatte, hieß es an dieser Stelle Ausgrabungen und Knochenfunde. Als sie die Halle hatte besuchen wollen, war sie verschlossen. Ein Schild informierte darüber, dass sie wegen Umbaus momentan nicht betretbar war. Doch der Zugang an der Seite stand einen Spalt offen.

  ›Ein Blick kann nicht schaden‹, dachte Merlin. ›Vielleicht ist Ida ja da reingelaufen.‹

  Im Inneren der Halle sah es aus wie in einem Abenteuerfilm. An die Wände waren Gebirgszüge, Himmel und Wolken gemalt. Der Großteil des Bodens war mit Sand aufgeschüttet. Für die Besucher gab es einen Weg aus groben Holzlatten. Er führte an zwei riesigen Palmen und mehreren Glaskästen vorbei. In den Vitrinen lagen überdimensionale Dinosaurierknochen. Es schien niemand hier zu sein.

  [image: image]


  »Cool«, flüsterte Merlin. ›Aber nach Umbau sieht das gar nicht aus‹, dachte er.

  In der Mitte der künstlichen Sandwüste stand ein alter, offener Geländewagen. Auf der Ladefläche lagen ein paar Fässer, Schaufeln und Kanister. Daneben war ein dunkelgrünes Safarizelt aufgebaut. Merlin ging um das Zelt herum. Vor Schreck zuckte er zusammen. Da stand ein Mann mit dicken schwarzen Stiefeln, einer beigen Hose und einer gleichfarbigen Jacke mit vielen Taschen. Auf dem Kopf trug er einen braunen Lederhut. Er stand leicht nach vorne gebeugt über einem etwa zwei mal zwei Meter großen Loch im Boden. Vor ihm ragte das Ende einer Leiter heraus.

  »Äh, Ent… Entschuldigung«, stammelte Merlin. »Ich … ich wollte nicht stören.« Der Mann schien ihn nicht zu bemerken. »Es tut mir leid, ich …« Erst jetzt fiel Merlin auf, dass er mit einer Wachsfigur sprach. Erleichtert atmete er aus. Da packte ihn eine Hand grob im Nacken.

  Die Presswurst
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  »Was du mache hier?« Unsanft wurde Merlin herumgerissen. Ein grimmiger Kerl starrte ihn böse an. Oben auf dem Kopf hatte er kein einziges Haar. Dafür waren die an der Seite umso länger. Im Nacken hatte er sie zu einem dünnen Pferdeschwanz zusammengebunden.

  »Äh, also ich …«, stotterte Merlin unsicher. »Ich bin auf der Suche nach meiner kleinen Schwester. Vielleicht ist sie ja in das Loch gefallen.« Merlin deutete auf die Vertiefung im Boden. Um seine Befürchtung zu verdeutlichen, machte er einen Schritt darauf zu. Sofort schnitt ihm der unfreundliche Mann den Weg ab. In dem viel zu engen, beigen Bronto-World-Overall erinnerte er Merlin an die Presswürste, die immer im Fenster der Metzgerei auf dem Hommelsdorfer Marktplatz hingen.

  »Nix Schwester«, grummelte die Presswurst mit seinem starken ausländischen Akzent. Die Umlaute zog er dabei unnatürlich in die Länge, und das »R« rollte er wie Ida, wenn sie einen Löwen nachmachte. Auf seiner Hemdtasche war ein Namensschild aufgenäht, das ihn als Paul Müller auswies. »Du verschwinden!«

  Gerade wollte Merlin Reißaus nehmen, da hörte er ein vertrautes Glucksen. Es kam von der anderen Seite des Geländewagens. Merlin ging in die Knie und guckte unter dem Wagen durch. »Ida!«, rief er erleichtert.

  Seine Schwester saß fröhlich im Sand und ließ eine Handvoll davon durch ihre kleinen Finger rieseln. »Määäliiin«, kreischte sie vor Freude, als sie ihren Bruder sah. Nervös guckte Müller zwischen den beiden hin und her.

  »Was ’n da oben los?«, ertönte es aus dem Loch mit der Leiter.

  Der Mann mit dem engen Overall zuckte zusammen. »Nix los«, behauptete er. Bedrohlich wandte er sich an Merlin. »Du verschwinden«, flüsterte er. »Halle geschlossen.«

  Merlin schnappte sich seine Schwester und rannte auf direktem Weg zu der Tür, durch die er vorhin hereingekommen war. Mit Ida unter dem Arm war es gar nicht so leicht, durch den Sand zu laufen. Bei jedem Schritt sank er bis zu den Knöcheln ein.

  »Snella, snella«, jubelte Ida begeistert und klatschte in die Hände.

  Völlig aus der Puste verließ Merlin die Halle. Hinter ihnen wurde die Tür ins Schloss geworfen.

  »Puh, bist du schwer«, seufzte Merlin. Er stellte seine Schwester ab und nahm ihre Hand. »Komm, wir müssen uns beeilen.« Seit er sich auf die Suche nach ihr gemacht hatte, waren 15 Minuten vergangen.

  Doris und Theo Feldmann warteten ungeduldig vor dem Café »Stegosaurus«. Als sie ihre zwei Kinder sahen, hellten sich ihre Mienen sofort auf.

  »Ida!«, jubelte Merlins Mutter und rannte den beiden entgegen. »Bin ich froh, dass du wieder da bist. Dein Bruder ist der Beste!«

  Stolz klatschte Merlin bei seinem Vater ab. Dann fiel ihm auf, dass noch jemand fehlte. »Und Hugo?«, fragte er.

  Sein Vater schüttelte den Kopf. »Haben ihn nirgendwo gefunden«, antwortete er.

  Langsam fing Merlin an, sich doch Sorgen zu machen. Auch wenn Hugo während der Schulzeit öfter mal stundenlang alleine in der Stadt herumstreunte, blieb er eigentlich immer an Merlins Seite, wenn sie zusammen unterwegs waren. Düster erinnerte er sich daran, wie Hugo vor einiger Zeit in die Hände einer Tierfängerbande geraten war. Zum Glück hatte die Schwarze Pfote diesen Fall mithilfe der Indianer aus Rodeo City lösen und Hugo befreien können. Blieb die Frage, wo er jetzt steckte.

  »Gugo«, meldete sich Ida zu Wort.

  »Wir finden ihn schon«, wollte Merlin seine Schwester beruhigen.

  Doch die achtete gar nicht auf ihn. »Guuugooo«, quiekte sie. »Da, Gugo!«

  Doris Feldmann konnte ihre Tochter kaum halten. Ida warf ihren Oberkörper vor und zurück und deutete über die Schulter ihrer Mutter. Erst konnte Merlin nicht entdecken, wohin seine Schwester zeigte. Dann sah er es auch.

  »Das gibt’s doch nicht!«

  Pipi-Puppen
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  Ein junger Mann mit dunkelgrünen Gummistiefeln stapfte in einiger Entfernung an ihnen vorbei. Er schien auf dem Weg zum Hauptgebäude am Eingang des Parks zu sein. Vor sich her lenkte er eine Schubkarre. Und darin thronte Hugo wie ein König auf einer Sänfte.

  »Schnell, kommt«, forderte Merlin seine Familie auf und lief los. Die anderen eilten ihm hinterher.

  »Warten Sie«, rief Merlin. Als Hugo ihn hörte, hüpfte er aus der Schubkarre, rannte auf sein Herrchen zu und sprang ihm aus vollem Lauf in die Arme.

  »Wie siehst du denn aus?« Wenig begeistert guckte Merlin an sich hinunter. Sein T-Shirt und seine neuen Jeans waren total eingesaut. »Hast du in ’ner Matschgrube gebadet?«

  Lachend kam der Mann mit der Schubkarre dazu. »Eher in Mammut-Kacke«, sagte er mit einem breiten Grinsen.

  »Wie bitte?« Entsetzt schnupperte Merlin an Hugos schlammigem Fell. Sogar in den Ohren hatte er braune Dreckklumpen. Der Geruch war aber alles andere als scheußlich.

  »Ich bin Philly«, stellte sich der sympathische Mann vor. Sein Bronto-World-Overall saß wie angegossen. Auf der Brusttasche stand Philipp Brandner, Dinosaurier-Experte. »Keine Panik, die Kacke von unseren Mammuts stinkt nicht.« Er beugte sich etwas näher zu Merlin. »Blumenerde mit einer Prise Kakao gemischt«, verriet er zwinkernd die geheime Formel. »Ergibt den schönsten Braunton.« Er gab zwei herzhafte Lacher von sich, als Hugo sich die Schnauze leckte. Merlins Eltern kamen dazu.

  »Gugo, Kacka«, brabbelte Ida.

  Verwirrt sah Theo Feldmann sich ihren vierbeinigen Mitbewohner an. »Wie, Mammut-Kacke?«

  »Na ja, der Kleine hier stand genau drunter, als das Mammut losgelegt hat«, erklärte Philly.

  Merlins Vater fühlte sich leicht veräppelt. »Aber sonst geht es Ihnen gut?«

  Philly lachte. »Anscheinend haben Sie unseren Mammuts noch keinen Besuch abgestattet?«, wollte er wissen. »Sie kennen doch diese Pipi-Puppen, die richtig pinkeln können. Die haben wir beim Bau unserer lebensgroßen Mammut-Modelle als Vorbild genommen. Jetzt lassen wir alle halbe Stunde eines der gigantischen Tiere sein Geschäft verrichten. Geht alles vollautomatisch. Nur wegräumen muss man die Häufchen.« Wieder gab er zwei Lacher von sich und zeigte auf seine Schubkarre.

  »Papa, die will ich unbedingt sehen«, drängte Merlin.

  Ida äußerte den gleichen Wunsch. »Mammut-Kacka! Mammut-Kacka!«

  Theo Feldmann schüttelte den Kopf. »Kommt gar nicht infrage. Mir reicht’s für heute«, sagte er. »Ich bin froh, dass wir wieder alle zusammenhaben.«

  »Ach bitte, Papa«, jammerte Merlin. »Wir waren doch noch nicht mal bei den Dinos!«

  Den eigentlichen Höhepunkt eines Bronto World-Besuches stellte die sogenannte Freilaufzone dar. Warnschilder mit Hinweisen wie Betreten auf eigene Gefahr! oder Vorsicht – bissiger Tyrannosaurus Rex! wiesen darauf hin, dass man in diesem Bereich des Parks den Urzeitbewohnern Auge in Auge begegnen konnte.

  Für Theo Feldmann stand die Entscheidung fest. »Die Dinos müssen wir aufs nächste Mal verschieben. Wenn ich mir Hugo so ansehe, wird es allerhöchste Zeit, ihn in die Badewanne zu stecken.«

  Der besagte Schmutzfink hing über Merlins Arm und war gerade dabei, sich genüsslich die Kakaoerde von den Vorderpfoten zu lecken. Enttäuscht ließ Merlin die Schultern hängen. Als sie Richtung Ausgang liefen, drehte er sich noch mal um. Seine Begegnung mit diesem Paul Müller ging ihm nicht aus dem Kopf.

  »Philly«, wandte er sich an Hugos Retter. »Ich hab eine Frage.«

  Gugo, Fressi
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  »Warum genau ist die Archäologiehalle eigentlich geschlossen?«, wollte Merlin wissen.

  Philipp Brandner, der Dinosaurier-Experte von Bronto-World, zuckte mit den Achseln. »Über Dinos kannst du mich fragen, was du willst«, sagte er. »Aber warum plötzlich die Halle zu ist, ist mir ein Rätsel.« Mitsamt seiner Schubkarre ging er ein paar Schritte neben Merlin her.

  »An der Tür steht was von Umbau«, warf Merlin ein.

  Philly winkte ab. »Uns hat mal wieder niemand was Genaues erzählt«, schnaubte er. »Eines Tages kamen plötzlich diese merkwürdigen Typen von so einer komischen Firma, die haben die Halle einfach dichtgemacht. Und wegen irgendwelchen gefährlichen Farbdämpfen dürfen sämtliche Park-Mitarbeiter sie momentan nicht betreten.« Philly bremste ab und lenkte die Schubkarre zur Seite. »Ich muss leider weiterarbeiten«, verabschiedete er sich. »Bis zum nächsten Mal!«

  »Ja, bis bald.« Merlin guckte ihm hinterher.›Aber der Müller mit seinem viel zu engen Overall war doch drin?‹, grübelte er.

  Zu Hause bei den Feldmanns ging es direkt nach oben ins Badezimmer. Merlins Mutter war noch schnell zum Einkaufen gefahren und hatte ihren Mann mit den Kindern und dem dreckigen Vierbeiner allein gelassen. Als Hugo merkte, was ihm blühte, versuchte er sich mit aller Kraft aus Merlins festem Griff zu befreien.

  »Hugo!« Mühevoll versuchte Merlin ihn zu halten. »Du verschmierst die Mammut-Kacke immer mehr auf meinen Klamotten.« Mittlerweile sah er aus, als wäre er selbst durch den Schlamm gerobbt.

  »Schnell, heb ihn in die Wanne«, ordnete Merlins Vater an. »Ich dusch ihn ab.«
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  Genau in dem Moment, als Theo Feldmann das Wasser aufdrehte, flutschte Hugo aus Merlins Händen. Mit einem Satz sprang er aus der Wanne. Auf den nassen Badfliesen fanden seine Pfoten keinen Halt. Hugo wirbelte über den Boden wie eine Kuh auf dem Eis. Merlin machte einen Hechtsprung und warf sich auf ihn. Hugo war schneller. Er schlitterte aus dem Bad, rutschte über den hellen Teppich im Flur und purzelte die Treppe hinunter. Auf jeder Stufe hinterließ er einen nassen braunen Abdruck.

  »Hugo, nein!«, schrie Merlin. »Bleib hier!« Er rappelte sich auf und wollte hinterher. Dabei blieb er mit dem Fuß im Schlauch der Dusche hängen und riss ihn seinem Vater aus den Händen. Wie eine wild gewordene Schlange tanzte der Duschkopf durch das Bad und setzte es unter Wasser. In vier großen Sprüngen raste Merlin nach unten. Um zu sehen, wo Hugo hingelaufen war, musste er nur der braunen Spur folgen. Sie führte direkt in die Küche. Dort saß Ida in ihrem Kinderstuhl.

  »Gugo, Fressi«, rief sie begeistert. Der verdreckte Vierbeiner war über die Eckbank auf den Tisch gesprungen und stand vor Merlins Schwester. Die steckte ihm einen Löffel Kartoffelbrei nach dem anderen in die Schnauze. Jedes Mal, wenn Hugo sich die Reste von der Nase leckte, jauchzte sie und fing an zu lachen.

  »Hugo, aus!«, befahl Merlin. »Runter da!« Kurz dachte er, Hugo würde ihm gehorchen. Doch der hielt nur inne, um sich einmal kräftig zu schütteln. Klebrige Kartoffelbrei-Erde-Kakao-Brocken flogen durch die Luft. Ein paar davon blieben an der Deckenlampe hängen. Die Wand war braun gesprenkelt. Merlin und Ida waren über und über von künstlichen Sommersprossen bedeckt. Der Raum sah aus, als wäre ein Kuhfladen explodiert. Ida strahlte vor Begeisterung.

  Ganz im Gegensatz zu Merlins Vater. Tropfnass kam er von oben. Beim Anblick der Küche schlug er die Hände über dem Kopf zusammen. »Da hilft nur eins«, beschloss er.

  Als Merlins Mutter wenig später nach Hause kam und den Rest ihrer Familie sah, traute sie ihren Augen nicht. Ungläubig stand sie in der Badezimmertür. »Seid ihr denn komplett verrückt geworden?«

  Ja, wo is’ er denn?
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  »Leider kein Platz mehr für dich«, teilte Merlins Vater seiner Frau grinsend mit. Auf dem Kopf trug er eine weiße Schaumkrone.

  Theo Feldmann, Merlin, Ida und Hugo guckten wie die Orgelpfeifen über den Badewannenrand. Dicht gedrängt saßen sie im knietiefen Wasser. Merlin hatte Ida eingeseift und duschte sie gerade mit der Handbrause ab. Hugo hüpfte auf seinen Hinterpfoten und wedelte freudig mit dem Schwanz. Dabei flog Ida eine dicke Ladung Schaum mitten ins Gesicht. Merlins Schwester reagierte mit einem heftigen Lachanfall. Merlin und sein Vater guckten sich an. Dann stiegen sie in das Gelächter mit ein. Weil Lachen höchst ansteckend ist, konnte sich auch Doris Feldmann nicht lange dagegen wehren. Und Hugo jaulte dazu, was das Zeug hielt.

  ›Bestimmt kann man uns in ganz Hommelsdorf hören‹, dachte Merlin. ›Was sind wir nur für eine verrückte Familie.‹

  Am nächsten Morgen wurde Merlin von etwas Feuchtem in seinem Gehörgang geweckt.

  »Bäh, Hugo!« Er fuhr hoch und hockte sich schlaftrunken auf die Bettkante. Für Hugo gab es nichts Schöneres, als seine Zunge in fremde Ohren zu stecken. Hechelnd machte er neben seinem Herrchen Sitz.

  Merlin guckte auf die Uhr. »Schau mich nicht so an, Hugo«, sagte er. »Es ist erst sieben!« Gähnend kroch er wieder unter seine Decke. Das passte Hugo überhaupt nicht. Er hüpfte auf Merlins Brust, scharrte mit den Pfoten und bellte auffordernd. Um seine Ruhe zu haben, zog sich Merlin die Decke über den Kopf. Hugo schnappte sich mit den Vorderzähnen einen Zipfel, sprang vom Bett und riss die Decke mit herunter.

  »Ich bin sooo müde«, beschwerte sich Merlin. Am Abend zuvor hatte er lange nicht einschlafen können. Die ganze Zeit musste er an den unfreundlichen Typen denken, dem er in der geschlossenen Halle begegnet war. Hugo war aber völlig egal, ob sein Herrchen ausgeschlafen hatte oder nicht. Ihm war langweilig. Er raste zum Bettende und leckte an Merlins nackten Fußsohlen.

  »Das kitzelt«, rief Merlin. Er gab auf. Wenn Hugo aufstehen wollte, dann wollte er eben aufstehen. Und als Hund musste man natürlich darauf bestehen, dass Herrchen mitmachte.

  Nach einem Blitzbesuch im Bad verließen die beiden das Haus. Ein kühler Wind wehte die ersten Herbstblätter über die Straße. Begeistert jagte Hugo ihnen hinterher. Kurz nachdem sie aufgestanden waren, hatte Charlotte angerufen. »Kommt rüber, schnell«, hatte sie Merlin aufgefordert. »Sofort! Und ja nicht frühstücken.« Gespannt hatten sie sich gleich auf den Weg gemacht.

  »Hugo, hier!« Merlin klopfte zweimal auf das Brett am Rahmen seines BMX-Rades. Der kleine Vierbeiner bremste hart ab. Mit ausgestreckten Vorderpfoten schlitterte er ein Stück über den Gehsteig. Kopfüber rollte er sich ab, rappelte sich wieder auf und raste auf sein Herrchen zu. In vollem Tempo sprang er auf seinen Platz. Fast wäre er auf der anderen Seite wieder hinuntergefallen. Merlin konnte ihn gerade noch festhalten.

  »Hey, was ist denn heute mit dir los?«, wollte er wissen. »Du bist ja ganz besonders gut drauf.« Schwanzwedelnd leckte Hugo ihm über die Nase. Dann drehte er sich in Fahrtrichtung, legte seine Pfoten auf den Lenker und bellte einmal.

  »Ist ja gut.« Diese Aufforderung verstand Merlin sofort. »Ich bin ja auch gespannt, was Charlotte so Wichtiges will.«

  Obwohl er die Villa schon oft gesehen hatte, war Merlin jedes Mal wieder von der Größe beeindruckt. Die Gymnichs wohnten in einem riesigen Haus im schicksten Stadtviertel von Hommelsdorf. Das Tollste war der eigene Swimmingpool im Garten. Und trotz all des Luxus war seine Freundin Charlotte überhaupt nicht eingebildet oder arrogant. Genau das mochte er so gern an ihr.

  Wie immer hüpfte Hugo in dem Moment, in dem das elektrische Gartentor sich öffnete, vom Rad. Freudig kläffend raste er die lange Auffahrt entlang Richtung Haustür.

  »Ja, wer kommt denn da?«, hörte Merlin Charlottes Stimme. »Ist das vielleicht mein Lieblingshund?«

  Merlin schmunzelte. ›Wieso stellen Menschen Hunden eigentlich immer so doofe Fragen? Sie bekommen ja sowieso keine Antwort‹, überlegte er. Oft genug kam es vor, dass er sich selbst dabei ertappte, Hugo mit einem »Ja, wo is’ er denn?« zu begrüßen. Obwohl er direkt vor ihm stand.

  »Hi, Merlin«, rief ihm Charlotte entgegen. »Kommt rein, ich hab ’ne Überraschung für euch.«

  Roquefort
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  »Tadaaa!« Mit einer überschwänglichen Geste öffnete Charlotte die Flügeltür zum Esszimmer der Gymnichs. Der Raum war größer als das gesamte Haus, in dem Merlin und seine Familie wohnten. An der Decke hing ein funkelnder Kronleuchter. Genau darunter stand der Esstisch. Er war reich gedeckt. Am Kopfende saß Fips. Er grinste über beide Backen.

  »Alter.« Strahlend winkte er seinem Freund mit vollem Mund zu. »Das ist hier wie im Schlaraffenland.« Er griff nach einem kleinen Buttercroissant, brach es in zwei Hälften und demonstrierte den flüssigen Schokoladenkern.

  »Haaa!«, rief er. »Die Dinger sind der absolute Wahnsinn!« Mit einem Happs war das süße Gebäck zwischen seinen Zähnen verschwunden. »Doppelwahnsinn!«, setzte er genüsslich kauend noch einen drauf.

  Bei Fips bekam neuerdings alles, was noch besser war als normal, als Auszeichnung ein »doppel« vor das Wort gesetzt.

  Auf dem Tisch stand eine Unmenge an Köstlichkeiten. In der Schale, aus der Fips das Croissant genommen hatte, war das gesamte Sortiment einer Bäckerei zu finden. Jede Art von Brötchen, Gebäckstangen, Muffins und Rosinenschnecken. Um einen riesigen Haufen leuchtend grüner Trauben waren Käsestücke in den unterschiedlichsten Formen angeordnet. Die Schinkenplatte sah aus wie aus einem Werbespot. Verschiedenfarbige Aufstriche und Pasteten rundeten das Ganze ab. Jede Feinkosthandlung hätte sich von diesem Angebot eine Scheibe abschneiden können.

  »Du bist ja völlig durchgeknallt, Charly«, sagte Merlin lachend und schob sich ein Stück Salami in den Mund. »Wieso hast du denn überhaupt so krass eingekauft? Das können wir doch niemals alles essen.«

  »Ich geb mein Bestes«, warf Fips mit vollem Mund ein.

  Lachend legte Charlotte ein Kissen auf einen der Stühle. »Hugo, du sitzt hier!« Mit der Hand klopfte sie auf die weiche Sitzfläche. Mit einem Satz war Hugo nach oben gesprungen.

  Charlotte schob ihm ein kleines Schälchen vor die Schnauze. »Roquefort«, erklärte sie den Inhalt. »Das ist Französisch. Man spricht ›Rock vor‹.« Merlin und Fips guckten sie fragend an.

  »Blauschimmelkäse«, übersetzte Charlotte. »Bon appetit, Ügo. Lass es dir schmecken.«

  Sofort machte sich Hugo schlabbernd über die Delikatesse her. Er liebte Käse in allen Varianten.

  »Meine Eltern haben eigentlich Gäste zum Frühstück erwartet«, wandte sich Charlotte an Merlin. »Dabei haben sie völlig vergessen, dass sie heute schon zu einem Golfturnier eingeladen waren. Also wurde das Treffen hier bei uns abgesagt und wir müssen alles essen.«

  »Daf if ja pfrecklich«, nuschelte Fips. »Ich geb mein Beftef.« In seinem Mund steckte fast ein ganzes halbes Mohnbrötchen mit Trüffelsalami quer, das ihn an einer halbwegs deutlichen Aussprache hinderte.

  Das Frühstück war köstlich. Frau Fink, die Haushälterin der Gymnichs, brachte warmen Kakao und frisch gepressten Orangensaft.

  »Besser als in jedem Fünfsternehotel«, schwärmte Fips und schob sich einen Löffel Garnelencocktail in den Mund.

  »Ich wusste gar nicht, dass du schon mal in einem Fünfsternehotel warst«, sagte Merlin beeindruckt.

  »War ich ja gar nicht«, antwortete Fips und schnappte sich ein Stück Mango mit Ziegenkäse. »Aber hier ist es bestimmt trotzdem leckerer.«

  Alle drei brachen in Gelächter aus. Fips flogen dabei ein paar Krümel aus dem Mund, was die anderen noch mehr zum Lachen brachte. Hugo fraß nach dem Käse noch drei Scheiben Roastbeef und zwei Landjäger.

  Bis oben hin vollgestopft, schleppten sich die vier nach ihrem ausgiebigen Frühstück in Charlottes Zimmer. Hugo konnte sich kaum noch bewegen. Er machte es sich schnarchend auf dem geblümten Sofa bequem. Charlotte, Fips und Merlin lagen auf dem weichen Teppichboden und guckten an die Decke.

  Mit einem lauten Seufzer drehte Merlin sich auf den Bauch und stützte sich auf die Ellbogen. »Ich muss euch unbedingt was erzählen«, kündigte er seinen Freunden geheimnisvoll an.

  Der Argentinosaurus
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  Fips war begeistert. »Ich will auch in den Dino-Park.« Merlin hatte seinen Freunden von den Erlebnissen in Bronto-World berichtet. »Ich liiieeebe Dinosaurier! Wusstet ihr, dass der Argentinosaurus mit seinen über 80 Tonnen Gewicht und einer Länge von etwa 40 Metern einer der größten Saurier war? Der könnte heutzutage bei einem Hochhaus locker im sechsten Stock ins Fenster gucken.«

  Dinosaurier zählten zu Fips’ größten Leidenschaften. Er kannte nicht nur alle verschiedenen Arten samt ihren wissenschaftlichen Bezeichnungen. Er konnte sogar sagen, wann genau sie gelebt hatten.

  »Der zu den Titanosauriern zählende Gigant lebte in der Kreidezeit, etwa 94 Millionen Jahre vor unserer Zeit. Aber wie bei allen Dinos weiß man bis heute nicht genau, warum es ihn irgendwann nicht mehr gab.«

  Beeindruckt guckte Merlin seinen Freund an. »Wusste gar nicht, dass du dich so gut auskennst.«

  »Jungs«, sagte Charlotte. »Ich denke, das ist ein neuer Fall für die Schwarze Pfote.«

  »Du willst rausfinden, warum der Argentinosaurus ausgestorben ist?«, fragte Fips ungläubig.

  Charlotte gab ihm einen freundschaftlichen Klaps. »Quatsch! Ich meine das, was Merlin uns erzählt hat.«

  Jetzt guckte Fips noch verwirrter. »Aber es ist doch gar nichts passiert.«

  Charlotte setzte sich auf und schlug ihre Beine übereinander. »Findest du es nicht komisch, dass die Halle wegen Umbaus geschlossen ist, aber dort gar nichts umgebaut wird?«

  »Vielleicht hat der andere Typ, den Merlin nicht gesehen hat, in dem Loch gearbeitet«, antwortete Fips. »Du hast doch gesagt, dass da noch jemand war, oder, Merlin?«

  »Ja schon. Aber wenn die nur was in dem Ausgrabungsloch zu tun hätten, müssten sie ja nicht die ganze Halle dichtmachen.« Merlin runzelte die Stirn. »Dieser Müller kam mir echt komisch vor.«

  »Nur weil er euch rausgeworfen hat?«, fragte Fips.

  Merlin schüttelte den Kopf. »Nein, nicht deswegen. Eher wegen des viel zu kleinen Overalls, den er anhatte.«

  Fips zuckte mit den Schultern. »Vielleicht hat er zugenommen.«

  Charlotte drehte eine ihrer langen Locken um den Zeigefinger. Ein typisches Zeichen dafür, dass sie angestrengt nachdachte. Mit einem Mal sprang sie auf und tigerte in ihrem Zimmer auf und ab.

  »Ich denke, wir sollten diesen Müller mal genauer unter die Lupe nehmen. Oder findet ihr es normal, dass jemand, der angeblich Paul Müller heißt, einen so starken Akzent hat?«

  Merlin ahnte, was sie damit sagen wollte. »Du meinst, vielleicht ist der Müller gar nicht der Müller?«

  Charlotte setzte sich an ihren Schreibtisch und klappte ihr Laptop auf. »Das werden wir gleich sehen!«

  Von Computern verstand Merlin in etwa so viel wie Hugo von Mathematik. Er stellte sich neben Charlotte und guckte ihr gespannt über die Schulter. »Und wie willst du das machen?«

  In einer Affengeschwindigkeit tippte Charlotte etwas auf der Tastatur. Kurz darauf erschien der Bronto-World-Schriftzug auf dem Monitor. »Wenn wir Glück haben, sind auf der Website alle Mitarbeiter mit Namen und Foto abgebildet. Dann wissen wir sofort, ob der Typ, dem du begegnet bist, der Richtige ist.«

  Der Schriftzug verschwand und die Startseite erschien. Charlotte bewegte den Cursor auf den Mitarbeiter-Button und klickte ihn an. Paul Müller war schnell gefunden. Unter seinem Namen stand Technischer Leiter Dinosaurier. Doch leider war statt eines Fotos von ihm nur eine Velociraptor-Zeichnung zu sehen.

  »Mist«, ärgerte sich Merlin. »Jetzt können wir das Ganze wohl vergessen.«

  »Quatsch.« Charlotte zwinkerte ihm zu. »Ich hab noch ’ne viel bessere Idee!«

  Doppelboah

  [image: image]


  »Wie, du hackst dich in den Personal Computer?« Merlin hatte sich einen zweiten Stuhl geholt und saß neben seiner Freundin am Schreibtisch. Hugo hockte auf seinem Schoß und verfolgte gespannt, was auf dem bunten Monitor passierte.

  »Mit ein paar einfachen Tricks kann ich mich mit einer falschen Identität über einen ausländischen Server in die Buchhaltung von Bronto-World einloggen«, erklärte Charlotte. »Da müssten alle Mitarbeiter registriert sein.« Beim nächsten Satz drehte sie sich zu Merlin und grinste schelmisch. »Mit einer Kopie ihres Personalausweises.«

  Fips meldete sich zu Wort. Er lag immer noch auf dem Boden und bewegte sich keinen Zentimeter. »Ist das denn nicht verboten?«, wollte er wissen.

  »Nicht, solange keiner was davon merkt«, gab Charlotte zurück. »Und jetzt Daumen drücken.« In den nächsten zwei Minuten flogen ihre Finger nur so über die Tastatur. Merlin kamen sie vor wie Stunden. Immer wieder stieß Charlotte ein siegessicheres »Ja« oder leise Flüche aus.

  »Und?«, fragte Merlin ungeduldig. Charlotte war so vertieft in ihren Computer, dass sie gar nicht auf ihn reagierte. Auf dem Bildschirm wechselten sich die unterschiedlichsten Zahlen- und Buchstabenkombinationen ab.

  »Mist«, murmelte Charlotte. »Die haben alles mit einem Passwort geschützt.«

  Enttäuscht schlug Merlin mit der Hand auf den Schreibtisch. »Dann können wir das wohl vergessen.«

  Charlotte schüttelte den Kopf. »Wer wird denn gleich aufgeben?«, sagte sie schmunzelnd.

  Merlin guckte seine Freundin an, als wäre sie verrückt geworden. »Wie willst du denn bitte auf ein Passwort kommen, dass sich irgendeine wildfremde Person hat einfallen lassen?«

  »Überleg doch mal.« Zuversichtlich rief sie eine Seite im Internet auf. »Wenn du dir ein Passwort für einen Dino-Park ausdenken müsstest, was würdest du nehmen?«

  Merlin zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung, vielleicht meinen Lieblingsverein.«

  »Ich würde meinen Lieblingsschokoriegel nehmen«, rief Fips.

  »Alles Käse«, winkte Charlotte ab. »Bestimmt hat es was mit den Urzeitbewohnern zu tun. Vielleicht eine wissenschaftliche Bezeichnung einer Saurierart. Mit meinem Spezialprogramm lasse ich gerade ein komplettes Lexikon über die Urzeit durchlaufen.

  Das probiert jedes einzelne Wort, das da drinsteht, aus. Ich wette, unser Passwort ist dabei.«

  Gespannt guckten die Mitglieder der Schwarzen Pfote auf den Bildschirm. Tausende Wörter rasten von oben nach unten. Mit einem Mal sah es aus, als hätte jemand die Stopptaste gedrückt. In der Mitte blinkten 16 rote Buchstaben:

  Tyrannosaurus Rex

  Dann erschien eine Namensliste.

  »Bingo«, rief Charlotte. »Wir sind drin!«

  Merlin pfiff anerkennend durch seine Vorderzähne. »Du bist echt krass, Charly.«

  Ächzend rollte sich Fips auf den Bauch und stemmte sich hoch. »Doppelkrass«, sagte er und drängelte sich zwischen seine Freunde. Insgesamt hatte der Dino-Park 47 Angestellte. Neben ihren Namen standen die jeweiligen Berufsbezeichnungen. Dazu waren verschieden hohe Geldbeträge angegeben.

  »Das sind die Monatsgehälter«, erklärte Charlotte.

  »Boah!« Fips warf sich nach vorne und landete auf Merlin. Der hatte das Gefühl, platt gedrückt zu werden. Mit dem Finger tippte Fips auf den Monitor. »Guckt mal, der hier verdient über 1000 Euro. Als Dinosaurier-Experte! Vielleicht sollte ich mich da auch mal bewerben?«

  Merlin befreite sich und guckte auf den dazugehörigen Namen. »Das ist Philly, der Typ, der Hugo gerettet hat.«

  Charlotte scrollte die Liste weiter nach unten. Bei »M« stoppte sie. »Da haben wir ihn doch schon. Müller, Vorname Paul.«

  »Doppelboah!« Fips hatte einen Blick auf die Gehaltssumme geworfen. »Der kriegt mehr als doppelt so viel! Keine Ahnung, was man da machen muss, aber ich bewerbe mich lieber als technischer Leiter«, beschloss er lachend.

  Charlotte klickte auf das Feld »Persönliche Daten«. Langsam baute sich eine Kopie von Paul Müllers Personalausweis auf.

  Der Kaiser von China
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  »Ich glaub’s nicht!« Völlig baff starrte Merlin auf das Personalausweisbild von Paul Müller.

  »Ist er das?«, wollte Charlotte wissen.

  Merlin schüttelte den Kopf. »Nie und nimmer, der sieht dem Kerl aus der Halle so ähnlich wie ich dem Kaiser von China.«

  Stirnrunzelnd guckte Fips seinen Freund an. »Wie sieht der Kaiser von China denn aus?«

  Merlin verdrehte die Augen. »Das sagt man doch nur so. Auf jeden Fall ist das nicht der Typ, dem ich begegnet bin.«

  »Aber der hatte die Klamotten vom echten Müller an«, überlegte Charlotte. »Die Frage ist, wieso?«

  »Mmh, stimmt. Und was machen wir jetzt?«, wollte Merlin wissen.

  Charlotte klappte ihr Laptop zu und sprang auf. »Also, wir sind Detektive«, sagte sie. »Was sollten echte Detektive in so einer Situation tun?«

  »Is’ doch klar«, meldete sich Fips strahlend zu Wort. »Wir stärken uns erst mal mit den Resten vom Frühstück.«

  »Fips!« Merlin war schockiert. »Sag nicht, du könntest jetzt schon wieder was essen!«

  Fips schob seine Unterlippe nach vorne und guckte etwas unsicher. »Na ja, wenn’s sein müsste, schon, aber ich …«

  »Jungs, ist doch klar, was wir machen! Wir gucken uns das Ganze noch mal genauer an. Wenn jemand unter falschem Namen da herumbuddelt, steckt bestimmt mehr dahinter«, unterbrach Charlotte die Unterhaltung. »Auf nach Bronto-World!«

  »Yeah«, rief Fips.

  Merlin nahm Hugo hoch. »Guter Plan!« Mit ordentlichem Schwung setzte er den kleinen Vierbeiner auf Fips’ Bauch.

  »Uff«, stöhnte der. Hugo verstand das wohl als Spielaufforderung. Er warf sich auf Fips’ Gesicht und schlabberte ihn von oben bis unten ab. »Hilfe«, japste Fips. »Das kitzelt!«

  An der Wand neben Charlottes Schreibtisch hing der diesjährige Stundenplan. Merlin tippte mit dem Zeigefinger auf den Montag. »Wir haben morgen um 12:45 Uhr Schule aus«, las er ab. »Wenn wir gleich danach starten, könnten wir um kurz nach eins im Dino-Park sein.«

  Charlotte verzog den Mund und legte Merlin eine Hand auf die Stirn.

  »Äh, was machst du denn da?«, fragte er.

  »Ich fühle, ob du vielleicht Fieber hast und deshalb auf so komische Ideen kommst«, sagte sie lachend.

  »Mann, Merlin. Bei einem Detektivfall darf man keine Zeit verlieren.«

  Merlin guckte sie fragend an. »Das bedeutet?«

  »Das bedeutet, wir fahren jetzt sofort«, verkündete Charlotte strahlend.

  »Doppelyeah!« Fips war sofort Feuer und Flamme. »Aber ein Schokocroissant nehm ich mir als Wegzehrung mit.«

  Keine fünf Minuten später überquerten die Mitglieder der Schwarzen Pfote die alte Eisenbahnbrücke. Bronto-World lag im Westen der Stadt auf der anderen Seite der Hommel. Etwa sieben Kilometer hinter der Stadtgrenze. Vorneweg fuhr Charlotte auf ihrem Mountainbike.

  »Gebt mal ein bisschen Gas«, feuerte sie ihre Freunde an. Merlin und Hugo folgten ihr in einigem Abstand.

  »Ich kann nicht so schnell«, keuchte Merlin. Er hatte Fips mit seinem Skateboard im Schlepptau. Der hielt sich mit einer Hand am Sattel des BMX-Rades fest. Der Abstand zu ihrer Freundin wurde immer größer.

  »Charly, warte«, rief Merlin nach vorne.

  Charlotte bremste ein wenig ab und ließ die Jungs auf gleiche Höhe kommen. »Fips!« Als sie sah, dass der bereits dabei war, sich das Croissant in den Mund zu stopfen, ermahnte sie ihn gespielt streng.

  Fips tat so, als wäre er bei etwas ganz Schlimmem ertappt worden. »Aber ich hab doch den ganzen Tag noch nichts gegessen«, sagte er kleinlaut.

  Merlin musste lachen. Dann wandte er sich an Charlotte. »Was genau hast du denn vor, Charly?«

  Familie Schimmsel

  [image: image]


  Von Weitem konnte man schon die Ausmaße des Dino-Parks erahnen. Früher war hier der alte Flugplatz für Segelflieger gewesen. Doch als in Rübenfelde ein modernerer gebaut worden war, hatte man für diesen hier keine Verwendung mehr. Rechts und links des riesigen Geländes erstreckten sich Maisfelder und Kartoffeläcker. Auf der Rückseite stand ein schmaler Streifen Nadelbäume. Dahinter lag nur noch das Gefängnis von Hommelsdorf.

  »Wir müssen es irgendwie schaffen, uns in die Archäologiehalle zu schleichen. Ich will sehen, was die machen«, verkündete Charlotte ihren Plan.

  »Und wenn der Müller wiederkommt?« Sofort verbesserte sich Merlin. »Also der Typ, der so tut, als wäre er der Müller?«

  »Ein bisschen Risiko ist immer dabei«, sagte Charlotte. »Wird schon schiefgehen.«

  Unsicher sahen sich Merlin und Fips an. Weil er kurz nicht auf den Weg achtete, übersah Merlin eine Wurzel, die ein paar Zentimeter aus dem Asphalt ragte. Ohne Vorwarnung ratterte Fips mit vollem Tempo darüber. Kurz kam er ins Straucheln. Glücklicherweise schaffte er es, ohne Sturz weiterzufahren.

  »Auf den Schreck könnte ich gleich noch ein Schokocroissant vertragen«, rief er.

  Schon der Eingang zu Bronto-World ließ keinen Zweifel daran, was einen dort erwartete. Um in den Park zu gelangen, musste man durch die Beine eines gigantischen Dinosaurier-Modells. Das Tier hatte einen Schnabel, der aussah wie der eines Papageis. Auf der Nase saß ein kleineres Horn, auf der Stirn waren zwei größere. Und der breite Kragen ging wie ein Spoiler hinter dem Kopf nach oben.

  »Obercool!« Fips’ Augen strahlten vor Begeisterung. »Wir laufen gerade unter einem Triceratops durch.«

  Hier war auch das Kassenhäuschen. Die Mitglieder der Schwarzen Pfote kauften drei Tickets und betraten den Dino-Park.

  »Wo müssen wir hin, Merlin?«, wollte Charlotte wissen.

  Ungläubig guckte Fips sie an. »Wie? Sollen wir uns nicht erst mal alles ansehen?«

  »Als Erstes checken wir die Halle«, entschied Charlotte.

  Zur Archäologiehalle zu finden war für Merlin kein Problem. Er führte seine Freunde auf dem Weg entlang, den er am Vortag mit seiner Familie gelaufen war. Neben dem Stand mit den Dino-Kristallfigürchen stieg Hugo wieder der leckere Geruch nach süßem Popcorn in die Nase. Schnell flitzte er zu dem weiß-rot gestreiften Verkaufswagen. Überglücklich machte er sich über das her, was den Kindern aus ihren Tüten auf den Boden gefallen war. Als Charlotte, Merlin und Fips an ihr Ziel kamen, hatte er sie längst wieder eingeholt. Das war eben der Vorteil von vier Beinen. Wie schon am Vortag war die Halle verriegelt.

  »Hier«, Merlin deutete auf das Umbau-Schild an der breiten Glastür. »Reingucken kann man auch nicht. Von innen sind die Scheiben verklebt.«

  »Los«, drängte Charlotte. »Zum Seiteneingang.«

  Der einzige Weg dorthin, den Merlin kannte, führte durch die Neandertalerhöhle.

  »Könnte glatt die Familie von der Schimmsel sein«, stellte Fips lachend fest, als er die Steinzeitmenschen am Lagerfeuer sah. »Nur, dass die hier schickere Klamotten tragen!« Die Direktorin des Hommelsdorfer Gymnasiums war bekannt für ihre altmodischen Blümchenkleider.

  Im nächsten unbeobachteten Moment stiegen die Mitglieder der Schwarzen Pfote in die Neandertalerhöhle. Auf der Rückseite schlüpften sie wieder nach draußen und standen nun vor dem Seiteneingang der Archäologiehalle.

  »Pass auf, Merlin«, sagte Charlotte. »Du und Hugo bleibt hier und steht Schmiere. Euch kennt der Typ schon. Fips und ich checken die Halle. Wenn er uns sieht, können wir immer noch sagen, wir hätten uns verlaufen.« Vorsichtig öffnete Charlotte die Tür einen Spalt. Sie steckte ihren Lockenkopf hindurch, machte ein Zeichen und verschwand im Inneren. Unsicher folgte ihr Fips.

  Merlin guckte seinen Freunden besorgt hinterher. Dann ging er in die Knie und streichelte Hugo über den Kopf. »Ob das so ’ne gute Idee ist?«

  Der Sandfloh
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  Im Inneren der Halle war es dunkel. Nur in der Mitte stand ein Scheinwerfer. Er war eingeschaltet. Der Ausgrabungsplatz war hell erleuchtet. Weit und breit war niemand zu sehen.

  Charlotte drehte sich um und legte den Zeigefinger an ihre Lippen. »Pssst«, flüsterte sie. »Mir nach.« Merlin hatte ihr, so gut es ging, beschrieben, wie es hier aussah.

  Charlotte ging tief gebückt an der Wand entlang. Sie wollte sich von der Seite dem Loch nähern, neben dem das Zelt stand. So hätten sie den bestmöglichen Sichtschutz.

  Mit schlotternden Knien versuchte Fips, seiner Freundin zu folgen. Er wollte, so nah wie es nur ging, bei ihr bleiben.

  ›Echt krass, wie mutig Charly ist‹, überlegte er. ›Ich dachte immer, Mädchen wären …‹

  Ein dumpfes Geräusch riss ihn plötzlich aus seinen Gedanken.

  »Runter«, zischte Charlotte und warf sich auf den Sandboden.

  Bevor Fips reagieren konnte, sah er im Augenwinkel dunkle Schatten durch das Scheinwerferlicht tanzen. Sein Herz pochte ihm vor Aufregung in den Ohren.

  »Fips!« Eine Hand griff nach seinem Hosenbund und zog ihn nach unten. »Alles okay?«, fragte Charlotte leise.

  »K… k… klar«, stotterte er.

  Aus der Entfernung waren Stimmen zu hören. »Los, beeil dich«, befahl eine strenge und tiefe Stimme.

  Ganz vorsichtig hob Charlotte den Kopf ein wenig. Gerade so weit, dass sie über die unebene Sandfläche gucken konnte. Neben dem alten Geländewagen stand jemand. Da der Schweinwerfer die Person von hinten anleuchtete, waren nur schwarze Umrisse zu erkennen.

  »Schneller«, brummte die Stimme.

  Aus dem Loch stieg eine zweite Person. Auf dem Rücken trug sie einen Gegenstand, der aussah wie ein riesiger Sack. An irgendetwas erinnerte Charlotte die Szene. Als es ihr einfiel, musste sie schmunzeln. Ihr Adventskalender vom letzten Jahr. Darauf sah man einen Weihnachtsmann, der mithilfe einer Leiter auf ein Hausdach stieg. Neben ihr stieß Fips ein leises Wimmern aus.

  »Keine Angst«, flüsterte sie ihm ins Ohr. »Hier im Dunkeln können die uns nicht sehen.«

  Der zweite Mann stieg ächzend aus dem Loch heraus. Er ließ den Sack von seiner Schulter fallen und leerte den Inhalt ein paar Meter weiter auf dem Boden aus.

  »Schneller nix gehen«, brummte er. »Ich schon so schnell wie kann.« Das musste der Mann mit dem starken Akzent sein, dem Merlin begegnet war. Der angebliche Paul Müller. Er schnaufte, als hätte er einen Marathon hinter sich.

  »Jammer nicht«, wies der andere ihn an. »Bis kurz nach sechs wird rangeklotzt. Dann müssen wir zum Boss.« Er schwang sich auf die Leiter und verschwand wieder nach unten.

  Um sich so flach wie möglich zu machen, hatte Fips die ganze Zeit seine Backe fest auf den Boden gedrückt. Vor lauter Aufregung hielt er die Luft an. Unglücklicherweise landete genau in dem Moment, als er einatmen musste, ein kleiner Sandfloh direkt vor seiner Nase. Das winzige Tier wurde wie von einem Staubsauger in Fips’ linkes Nasenloch gezogen. Wie das kitzelte! Fips versuchte sein Bestes, nicht laut zu niesen. Der Schweiß lief ihm dabei von der Stirn. Doch irgendwann gab es kein Halten mehr.

  »Ha… haa… haaa…« Die Erlösung bahnte sich an.

  Charlotte konnte ihm gerade noch den Kopf in den Sand drücken. »…tschiiii«, ertönte es dumpf.

  Der Mann mit dem starken Akzent hatte bereits einen Fuß auf die oberste Sprosse der Leiter gesetzt. Er hielt inne und drehte den Kopf in ihre Richtung.

  Paule und das panierte Schnitzel
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  Während Merlin auf seine Freunde wartete, lief er nervös vor der Neandertalerhöhle auf und ab. Hugo saß auf dem gepflasterten Weg und guckte ihm hinterher. Er sah aus wie ein Zuschauer beim Tennis, der den Ball verfolgt.

  »Langsam mache ich mir Sorgen.« Merlin blieb stehen und guckte auf die Uhr. Bellend sprang Hugo auf und rannte zu ihm. ›Da soll noch mal einer sagen, Hunde würden uns Menschen nicht verstehen‹, dachte Merlin.

  »Willst mich trösten, was?«, sagte er mit dem typischen »Herrchen spricht mit Hund«-Tonfall. Er beugte sich etwas nach vorne und streckte die Hände aus.

  Doch Hugo machte gar keine Anstalten, seinem Herrchen in die Arme zu hüpfen. Ohne zu bremsen, raste er durch dessen Beine. Verdutzt drehte Merlin sich um. Freudig kläffend begrüßte Hugo einen jungen Mann, der eine Schaufel in der Hand hielt. Auf dem Kopf hatte er ein dunkelgrünes Cap mit einem Dino vorne drauf. Es war Philipp Brandner.

  »Hey, ihr beiden«, rief der Dino-Experte von Bronto-World. »Ihr könnt wohl nicht genug von uns kriegen?«

  »Hi, Philly!« Merlin musste aufpassen, dass er nicht ausplauderte, warum sie wirklich hier waren. Außerdem wollte er noch etwas herausfinden.

  »Äh, ich schreibe einen Aufsatz über Freizeitparks«, behauptete er. »Und dafür würde ich gerne ein Interview mit jemandem machen, der hier in Bronto-World für die Technik verantwortlich ist.« Den Namen von Paul Müller ließ er bewusst weg. Sonst hätte er vielleicht erklären müssen, woher er ihn kannte.

  Philly stellte die Schaufel ab und stützte sich mit seinen Ellenbogen auf den hölzernen Griff. »Da ist Paule genau der Richtige«, sagte er. »Paul Müller, unser technischer Leiter.«

  »Und wo finde ich den?«, hakte Merlin interessiert nach.

  Philly schob den Schirm seines Caps etwas nach oben. Mit dem Handrücken wischte er sich über die Stirn. In seine hellblauen Augen fielen die Sonnenstrahlen.

  »Im Moment leider nicht hier im Park«, erklärte er. »Paule ist nämlich seit letzter Woche krank.« Philly verabschiedete sich mit dem Hinweis, Merlin solle doch einfach in den nächsten Tagen noch mal vorbeikommen. Pfeifend ging er davon. Ein Schild zeigte an, dass er den Weg Richtung Mammut-Wiese nahm.

  Merlin guckte ihm hinterher. Von Charlotte und Fips war immer noch nichts zu sehen. ›Wo bleiben die nur?‹, grübelte er.

  In der Ausgrabungshalle hofften Charlotte und Fips, dass sie bloß nicht entdeckt würden. Der Mann mit dem starken Akzent verharrte ein paar Sekunden auf der Leiter.

  »Igor, wo bleibst du denn?«, war die zweite Stimme aus dem Loch zu hören. »Schwing deinen faulen Hintern hier runter.«

  Igor zögerte noch einen Moment, dann stieg auch er endlich nach unten.

  Charlotte holte ihr Handy aus der Tasche und warf einen Blick auf das Display. Es schimmerte bläulich und gab einen hellen Lichtschein ab. Sie tippte Fips auf die Schulter. Als er seinen Kopf hob, musste Charlotte grinsen.

  »Was denn?«, flüsterte Fips verwirrt.

  »Du siehst aus wie ein paniertes Schnitzel«, kicherte Charlotte. Auf Fips’ verschwitztem Gesicht war eine dünne Sandschicht kleben geblieben. Schnell wischte er die winzigen Körnchen, so gut es ging, ab.

  »Und jetzt?«, fragte er. Zwischen seinen Zähnen knirschte es wie früher, wenn er aus dem Sandkasten gekommen war.

  Charlotte kratzte sich am Kopf. »Wir wissen immer noch nicht, was die da unten machen. Meinst du, wir sollten hinterher?«

  Fips guckte sie mit großen Augen an. »Bist du völlig verrückt geworden, Charly?«

  Freilaufzone
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  Fips hatte Charlotte davon überzeugen können, dass es viel zu gefährlich wäre, sich dem Loch noch weiter zu nähern, solange die Männer da unten waren. Also hatten sie sich so leise wie möglich wieder aus der Archäologiehalle geschlichen. Vorsichtig hob Charlotte den schwarzen Vorhang auf der Rückseite der Neandertalerhöhle an und lugte unten durch. Als die Luft rein war, liefen Fips und sie an den Urzeitmenschen vorbei und stiegen von dem Podest.

  »Mann, da seid ihr ja!« Merlin fiel ein Stein vom Herzen, als er seine Freunde wiedersah. »Habt ihr was rausgefunden?«

  »Der falsche Müller mit dem starken Akzent war da. In Wahrheit heißt der übrigens Igor. Und dann war dort noch jemand mit einer total unsympathischen Stimme. Die würde ich auf jeden Fall wiedererkennen.« Charlotte wuschelte ihre Haare durch. Mit dem Sand, der unter ihr auf den Boden rieselte, hätte man einen kleinen Sandkuchen backen können. »Wir konnten aber nicht sehen, was die in dem Loch genau machen.« Schwanzwedelnd hüpfte Hugo an ihren Beinen hoch.

  »Vielleicht sollten wir einfach Herrn Premmberger anrufen«, schlug Merlin vor. Hauptkommissar Premmberger war der Chef der Hommelsdorfer Polizeistation. In den vergangenen Fällen hatten er und die Mitglieder der Schwarzen Pfote ein freundschaftliches Verhältnis aufgebaut.

  »Kommt nicht infrage«, antwortete Charlotte bestimmt. »Echte Detektive brauchen stichhaltige Beweise, bevor sie die Polizei holen.«

  »Und wann sollen wir die kriegen?«, wollte Merlin wissen.

  »Heute Abend, kurz nach sechs. Da sind die Typen bei ihrem Boss und die Luft ist rein«, sagte Charlotte triumphierend. Sie warf einen Blick auf ihr Handy. »Bis dahin haben wir noch ein paar Stunden Zeit.«

  Fips guckte sie verwirrt an. »Du willst heute noch mal hierherkommen?«

  Charlotte sah ihn etwas schräg von der Seite an. »Ts, ts, ts.« Grinsend schüttelte sie den Kopf. »Jungs, wir sind im coolsten Freizeitpark weit und breit. Da werden wir uns hier doch wohl ein paar Stunden um die Ohren schlagen können.«

  »Yehaaa«, jubelte Fips. »Los, ich will in die Freilaufzone! Echte Dinos sehen!«

  Merlin war unsicher. »Schließen die nicht auch um sechs?«

  »Das ist doch das Gute«, flüsterte Charlotte verschwörerisch. »Wir müssen uns nur kurz verstecken, wenn alle gehen. Danach haben wir den ganzen Park für uns.«

  »Doppelyehaaa!«, teilte Fips seine Begeisterung mit. Charlotte und er machten sich auf den Weg. Hugo lief bellend voraus. Natürlich wollte auch Merlin sich endlich die Bereiche des Dino-Parks ansehen, die er noch nicht kannte. Dagegen war nichts einzuwenden. Aber dann verbotenerweise hierzubleiben, hielt er für keine gute Idee.

  ›Vielleicht kann ich Charlotte ja noch vom Gegenteil überzeugen‹, grübelte er. Um seine Freunde einzuholen, musste er einen kurzen Sprint einlegen. »Sag mal, Fips«, rief er. »Wieso gehst du denn so komisch?« Von hinten sah es wirklich seltsam aus, wie Fips breitbeinig staksend versuchte, mit Charlotte Schritt zu halten.

  »Es juckt so beim Laufen.« Er hob ein Bein und schüttelte es. »Ich hab sogar Sand in der Unterhose.«

  Lachend schlugen die Mitglieder der Schwarzen Pfote den Weg Richtung Freilaufzone ein. Nach etwa fünf Minuten kamen sie an ein schweres Gittertor. Dahinter führte ein Schotterweg in ein dicht bewachsenes Wäldchen. Schmale Schienen waren in den Boden eingelassen.

  ›Die Bäume hier sind höher als unser Haus‹, dachte Merlin. Ein rotes Schild mit gelber Schrift wies auf die Gefahr hin, die einen hier erwartete.
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  »Ha, frei laufende Dinos«, las Fips in einem Ton vor, als wäre es das Unsinnigste, was er je gehört hatte. »Schön wär’s.«

  Zwei ohrenbetäubende, schrille Laute ließen die Freunde zusammenzucken. »Grrrah, grrrah.« Sie hörten sich an, als würden hundert Raben auf einmal krächzen. Hugo zog den Schwanz ein und drückte sich an die Beine seines Herrchens. Charlotte, Fips und Merlin drehten sich um und guckten nach oben.

  »Runter«, schrie Merlin. »Ein Monsterhuhn!« Gleichzeitig warfen sie sich auf den Boden. Ein dunkler Schatten raste direkt auf sie zu.

  Der Quetzalcoatlus
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  Ein bestimmt fünf Meter langes Etwas mit riesigen Flügeln schoss über ihre Köpfe hinweg. An dem schmalen Körper hatte es vier Füße mit scharfen Krallen. Der lange, spitze Schnabel öffnete sich bei jedem Krächzer wie das Maul eines gefräßigen Krokodils. Ungefähr vier Meter über dem Fußweg folgte das unbekannte Flugobjekt genau dessen Verlauf und verschwand hinter der nächsten Biegung. Hugo sprang auf und bellte ihm hinterher.

  »Was war das denn?«, fragte Charlotte völlig verblüfft.

  »Oberkrass«, staunte Fips. »Wenn ihr mich fragt, war das ein Quetzalcoatlus.«

  Merlin guckte ihn schief an. »Ein was?«

  »Der Quetzalcoatlus war einer der größten Flugsaurier überhaupt. Wenn nicht sogar der allergrößte«, gab Fips eine weitere Kostprobe seines Dino Wissens. »Er hatte eine Flügelspannweite von bis zu 13 Metern. Leider ist der Quetzalcoatlus vor etwa 65 Millionen Jahren ausgestorben.«

  Merlin klopfte sich ein wenig Erde von seiner Jeans. »Der sah aber gerade ziemlich ›unausgestorben‹ aus.«

  »Vielleicht züchten die hier ja lebende Dinosaurier.« Fips’ Augen leuchteten bei der Vorstellung. »Wie bei Jurassic Park! Das würde bedeuten, hier gibt es wieder echte Urzeitbewohner!«

  [image: image]


  Charlotte hatte ein paar Schritte zwischen zwei hohe Tannen neben dem Wegesrand gemacht. »Ich muss dich leider enttäuschen, mein Lieber«, sagte sie, den Blick in die Baumkronen gerichtet. »Seht ihr die Aufhängung?« Sie zeigte nach oben. Tatsächlich verliefen rechts und links des Weges zwei dicke Drahtseile. »Da sind die Flügelspitzen eingespannt.«

  »Ich muss zugeben, dieser Quetzodingsbums sah verdammt echt aus. Das Ding hat mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt«, gab Merlin zu. Er deutete auf seinen Hund. »Und da bin ich wohl nicht der Einzige.«

  Hugo stand ein paar Schritte vor ihnen und knurrte in die Luft. Eine Familie, die gerade um die Ecke bog, blieb erschrocken stehen.

  »Hugo, aus!«, befahl Merlin.

  Der etwa fünfjährige Junge klammerte sich ängstlich an das Bein seines Vaters. »Hilfe! Papaaa«, wimmerte er. »Der ist ja echt.«

  »Das ist ja auch kein Dinosaurier«, klärte der Vater ihn lachend auf und nahm seinen Sohn auf den Arm.

  »Ich will noch nicht heim«, jammerte der Kleine beim Vorbeigehen. »Ich will noch die Velociraptoren sehen!«

  »Keine Widerrede, Luca«, sagte die Mutter. »Wir waren lang genug hier.« Luca fing an zu kreischen. Mit beiden Fäusten trommelte er seinem Vater auf den Rücken.

  »Süßes Kerlchen«, flüsterte Charlotte, als die Familie die Freilaufzone verließ.

  Kopfschüttelnd setzte sich Merlin in Bewegung. »Vor Hugo Schisshaben, aber Velociraptoren treffen wollen.« Charlotte und Hugo folgten ihm.

  »Wartet!« Immer noch etwas breitbeinig lief Fips seinen Freunden hinterher. »Eines verspreche ich euch. Mich kriegt ihr hier auch nicht raus, bevor wir die Viecher gesehen haben!«

  »Was ist denn gerade an ihnen so besonders?«, wollte Charlotte wissen.

  »Der Velociraptor ist einfach cool. Übersetzt heißt sein Name ›schneller Räuber‹. Er war zwar nicht viel größer als wir Menschen. Dafür aber ein Angst einflößender Fleischfresser, der sich vor fast niemandem fürchtete.« Fips hielt kurz inne, um es spannender zu machen. »Außer vor einem!«

  Dass genau der hinter der nächsten Kurve lauerte, konnte ja niemand wissen.

  Hugo auf Eichhörnchenjagd
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  Hugo lief voraus. Die Schnauze immer tief auf dem Boden, um alle möglichen Fährten zu erschnuppern. Als ein Eichhörnchen wenige Meter vor ihm von einem Ast auf den Boden hüpfte, war er nicht mehr zu halten. Kläffend jagte er es den Weg entlang.

  »Hugo«, versuchte Merlin ihn aufzuhalten. »Komm sofort hierher! Lass das Eichhörnchen in Ruhe!« Merlin wusste zwar, dass Hugo dem armen Tier nichts tun würde. Trotzdem wollte er nicht, dass es unnötig Angst bekam. Doch Hugo dachte gar nicht daran, auf ihn zu hören. Blitzartig waren die beiden außer Sichtweite.

  »Das nenne ich mal einen schnellen Räuber«, sagte Charlotte grinsend. »Da kann der Velociraptor einpacken.«

  Auf einmal ertönte ein markerschütterndes Brüllen. In der nächsten Sekunde kam Hugo winselnd mit eingezogenem Schwanz wieder um die Kurve.

  Merlin lachte laut auf. »Wusste gar nicht, dass Eichhörnchen so laut brüllen können.« Mit Anlauf sprang Hugo in seine Arme und vergrub seine Schnauze in Merlins Jacke.

  »Los, kommt«, rief Fips aufgeregt. »Das muss ein riesiges Exemplar gewesen sein.«

  So schnell hatte Merlin seinen Freund noch nie rennen sehen. »Keine Angst, ich beschütze dich«, flüsterte er Hugo zu. Gemeinsam mit Charlotte folgte er Fips. Doch als sie um die Kurve bogen, war weit und breit nichts zu sehen.

  »Mist«, fluchte Fips. Enttäuscht stampfte er mit dem Fuß auf den Boden. »Jetzt ist er weg.«

  »Dafür kommt unser alter Freund wieder«, sagte Charlotte und deutete nach hinten.

  »Grrrah, grrrah«, kündigte er sich schon aus der Entfernung an. Der Quetzalcoatlus surrte um die Ecke. Anscheinend hatte er eine komplette Runde gedreht. Diesmal konnten sie ihn sich genauer angucken.

  »Wow, ist der cool«, schwärmte Fips. Von unten sah das Tier aus wie eine Mischung aus Fischreiher und Fledermaus. Nur eben um ein Vielfaches größer.

  »Krass, dass die überhaupt fliegen konnten«, wunderte sich Charlotte.

  »Forscher haben rausgefunden, dass Flugsaurier extrem leicht gewesen sein müssen. Zum Beispiel waren ihre Knochen innen hohl, was natürlich Gewicht einsparte.«

  »Du solltest dich tatsächlich hier bewerben«, sagte Charlotte beeindruckt. »So viel, wie du über Dinos weißt.«

  Aus der anderen Richtung kam eine der gelbroten Bronto-World-Bimmelbahnen. Die kleinen Züge hatten drei offene Anhänger für jeweils zehn Fahrgäste. Gezogen wurden sie von einer Lokomotive mit Elektromotor. Damit konnten die Besucher sich durch den gesamten Park kutschieren lassen. Die Bahn war voll besetzt. Gesteuert wurde sie von einem jungen Mann. Er trug den für Bronto-World typischen beigen Overall. Unter seinem Cap standen seitlich dichte schwarze Locken hervor. Er deutete auf den Quetzalcoatlus. Die dreißig Köpfe in den Anhängern guckten nach oben.

  Der gelockte Lokführer schnappte sich ein Mikrofon. »Über uns sehen Sie den Quetzalcoatlus«, hörte man seine Stimme knisternd über einen Lautsprecher hinter der Lokomotive. Freundlich versorgte er seine Fahrgäste mit den wichtigsten Informationen über den fliegenden Urzeitbewohner. Es warengenau dieselben, mit denen Fips seine Freunde beeindruckt hatte.

  Als die Bahn fast auf Höhe der Mitglieder der Schwarzen Pfote war, ertönte das schreckliche Brüllen erneut. Wie der Blitz schoss ein dunkelgrüner Dinosaurierkopf aus dem dichten Gebüsch neben ihnen. Orangefarben leuchtende Augen funkelten über einem weit aufgerissenen Maul mit spitzen Zähnen.

  »Aaah!« Fips schrie auf und stolperte nach hinten. Dabei fiel er über Merlins Füße und riss ihn mit zu Boden. Genau auf die Schienen der heranfahrenden Bimmelbahn.

  Der T-Rex
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  Ein metallisches Quietschen hallte durch das Wäldchen. Der Lokomotivführer war voll auf die Bremse gestiegen. Die Passagiere schrien auf. Hugo war beim Fallen aus Merlins Armen gesprungen. Ängstlich kauerte er sich zwischen Charlottes Beine. Vor Schreck standen beide Ohren steil nach oben. Nur wenige Zentimeter vor Merlin und Fips kam die Bronto-World-Bimmelbahn zum Stehen.

  »Alles okay bei euch?«, rief der Fahrer besorgt. Er sprang aus der Lokomotive und rannte nach vorne. Er bemerkte garnicht, dass ihm sein Cap vom Kopf wehte. »Ist euch was passiert?«

  Merlin rappelte sich auf. »Nein, nein«, sagte er. »Tut uns leid, dass wir Ihnen vor die Bahn gefallen sind.«

  »Kein Problem, ist ja alles gut gegangen.« Der Fahrer half Fips auf die Beine. Der strahlte über beide Ohren.

  »Ich werd verrückt«, jubelte er begeistert. »Das war ein T-Rex! Das ist der Coolste von allen!«

  Dort, wo der Dinosaurier seinen Kopf herausgestreckt hatte, war jetzt wieder nur dichtes Gebüsch. Wenn man genau hinsah, erkannte man, dass die Büsche auf ein Holztor aufgeklebt waren. Rechts und links davon hinderte ein Maschendrahtzaun die Besucher daran, das Versteck des T-Rex ausfindig zu machen.

  »Kommt der noch mal raus?«, wollte Fips wissen.

  Der Mann mit den Locken stieg zurück in die Lokomotive. Von seinen Passagieren bekam er einen anerkennenden Applaus für sein gelungenes Bremsmanöver. »Alle zehn Minuten«, beantwortete er Fips’ Frage. »Aber die nächste Runde ist für heute die letzte.« Dann bimmelte er einmal laut und fuhr wieder an.

  »Warten Sie!« Charlotte bückte sich und hob sein Cap vom Boden auf. »Sie haben das hier verloren!«

  Die Bahn war schon etwa 20 Meter von ihnen entfernt. Der Fahrer drehte sich um. Seine Locken wirbelten ihm vor das Gesicht. »Schenk ich euch!«, rief er. Und fuhr davon.

  Mit einem Hechtsprung riss Fips seiner Freundin das Cap aus der Hand. »Kriege ich, oder?«, sagte er, ohne es infrage zu stellen. Charlotte und Merlin lachten. Fips freute sich wie ein kleines Kind über die Trophäe. Vorne auf dem Schirm stand Bronto-World, darüber war ein T-Rex abgebildet. Stolz wie Oskar präsentierte sich Fips.

  »Kann keiner besser tragen als du«, behauptete Charlotte grinsend. »Wollen wir weiter?«

  »Nix da«, gab Fips zurück. »Wir müssen unbedingt warten, bis der T-Rex noch mal auftaucht.«

  Also setzten sich die Mitglieder der Schwarzen Pfote auf eine kleine Bank am Wegrand. Daneben stand eine Infotafel, auf der man alles über den Tyrannosaurus Rex erfuhr.

  Interessiert studierte Merlin die Angaben. »Der Tyrannosaurus Rex gehörte zu den größten Fleischfressern, die jemals auf unserer Erde gelebt haben«, las er laut vor. »Von ihm wurde ein versteinerter Zahn gefunden, der 30 Zentimeter lang war.«

  Obwohl sie wussten, was auf sie zukam, erschraken Charlotte, Hugo, Fips und Merlin wie selten zuvor, als sich das Gebüsch wieder öffnete. Wie eine Rakete schoss der T-Rex nach draußen. Er stand auf seinen muskulösen Hinterbeinen und brüllte die Freunde mit weit aufgerissenem Maul an. Die Augen leuchteten und seine spitzen Krallen an den Vorderpfoten bewegten sich vor und zurück.

  »Wie cool ist das denn!«, kreischte Fips. »Ich mach mir vor Angst gleich in die Hose!«

  Charlotte und Merlin guckten sich amüsiert an. So schnell, wie er gekommen war, verschwand der Furcht einflößende Raubsaurier wieder hinter dem getarnten Tor im Gebüsch. Kläffend rannte Hugo ihm nach. Kurz bevor sich das Tor schloss, schlüpfte der Vierbeiner durch den schmalen Spalt.

  Entsetzt sprang Merlin von der Bank. »Hugo!«

  Leckerli
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  »Keine Chance«, stellte Charlotte fest. »Da kommt man nicht rein.« Das lebensgroße T-Rex-Modell war komplett von einem Zaun, der innen mit hohen Brettern verkleidet war, umgeben. So konnte man nur schwer einen Blick hineinwerfen. Auf der anderen Seite war Hugos Bellen zu hören.

  »Keine Angst«, rief Fips. »Wir holen dich da raus!«

  Etwa dort, wo Hugo verschwunden war, kniete sich Merlin auf den Boden. Er streckte seinen Arm aus und ertastete die vom Gebüsch getarnte Fuge zwischen den beiden Torflügeln. Sie war genau so breit, dass er seine Finger dazwischenschieben konnte.

  ›Komisch‹, dachte er nur. Er kannte seinen Hund nun lange genug, um die Töne, die er von sich gab, genau unterscheiden zu können. ›Das Bellen hört sich eher so an, als würde Hugo uns auf etwas aufmerksam machen wollen.‹ Merlin nahm seine zweite Hand zu Hilfe und zog, was das Zeug hielt. Das Tor öffnete sich höchstens zwei Zentimeter.

  »Schnell, helft mir«, forderte er seine Freunde auf. Charlotte und Fips sprangen zu ihm und zeigten vollen Einsatz. Der Spalt vergrößerte sich. Deutlich konnten sie nun auch den Körper des T-Rex erkennen. Das riesige Modell sah täuschend echt aus. Wie eingefroren wartete es auf seinen nächsten Einsatz.

  Hugo raste auf sie zu und bellte. Dann machte er kehrt, rannte unter den Bauch des imposanten Dinos und kläffte ihn an. Mit aller Kraft schafften Charlotte, Fips und Merlin es, den Spalt auf ungefähr 15 Zentimeter zu vergrößern. Lange würden sie ihn nicht so offen halten können.

  »Hugo«, befahl Merlin außer Atem. »Komm hierher, schnell!« Der Vierbeiner guckte kurz in ihre Richtung. Dann bellte er weiter.

  »Mensch, Hugo«, rief nun auch Charlotte. »Mach schon!« Doch Hugo dachte gar nicht daran.

  »Da hilft nur eins«, keuchte Fips und holte tief Luft. »Hugi, schaumal, was ich hier habe! Leckerli!«

  Charlotte zwinkerte Fips zu. Als hätte jemand die Pausetaste betätigt, hielt Hugo inne. Er stellte sein abgeknicktes Ohr auf und raste wie auf Knopfdruck zurück Richtung Tor.

  »So ist es fein«, säuselte Fips. »Jetzt komm zu Herrchen.« Hugo zwängte sich nach draußen und stellte sich schwanzwedelnd vor sie. Charlotte, Fips und Merlin ließen gleichzeitig los und fielen auf ihre Hinterteile. Mit einem lauten Krachen schlug das Tor zu.

  »Jetzt musst du ihm aber auch erklären, dass es gar kein Leckerli gibt«, sagte Merlin lachend zu seinem Freund.

  Auf einmal schallte eine blecherne Durchsage durch den Wald. »Sehr verehrte Gäste. Bronto-World schließt seine Pforten in 20 Minuten. Bitte begeben Sie sich umgehend zu den Ausgängen!«

  »Los, zurück in den Hauptbereich«, forderte Charlotte ihre Freunde auf. »Wir müssen uns ein geeignetes Versteck suchen.«

  Die Mitglieder der Schwarzen Pfote rannten los. Alle außer einem. Hugo. Der blieb kläffend vor dem Gebüsch stehen.

  ›Seltsam‹, dachte Merlin.›Irgendwas wollte er uns zeigen. Aber was?‹

  »Hugo, los jetzt«, rief Charlotte. »Der T-Rex schläft schon. Der kommt heute nicht mehr raus.«

  Auf ihrem Weg aus der Freilaufzone kamen Charlotte, Fips, Merlin und Hugo an den unterschiedlichsten Urzeitlandschaften vorbei. Rund um eine künstlich angelegte Wasserstelle standen ein Diplodocus und mehrere Velociraptoren. Alle paar Sekunden bewegten sie ihre Köpfe mechanisch zur Wasseroberfläche hin.

  »Da sind sie«, rief Fips begeistert und zeigte auf die vier kleinen Raubsaurier. »Der Diplodocus sollte sich vor ihnen besser in Acht nehmen!«

  An zwei hohen Masten hingen verschiedene Flugsaurier an langen Seilen. Gleichmäßig drehten sie sich im Kreis. Zusammen mit den Geräuschen, die über die im ganzen Park verteilten Lautsprecher eingespielt wurden, wirkte die Kulisse unglaublich echt.

  Merlin guckte auf die Uhr. Zehn Minuten vor sechs Uhr. Langsam wurde es ernst.›Ob es wirklich eine gute Idee ist, heimlich hierzubleiben?‹ So nervös war er lange nicht mehr gewesen. ›Jetzt dürfen wir bloß nicht auffallen‹, dachte er.

  »Hey ihr«, rief jemand von Weitem. Merlin erstarrte.

  Der Brachiosaurus
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  Am Fuße eines riesigen Langhalsdinosauriers stand Philly und winkte ihnen. Sofort raste Hugo zu ihm. Der Dino-Experte schien etwas zu reparieren. In der linken Hand hielt er einen Schraubenzieher. Neben ihm stand ein geöffneter Werkzeugkasten.

  »Da sieht man mal gut den Größenvergleich zwischen einem Menschen und einem Dinosaurier«, stellte Fips interessiert fest. »Man darf natürlich nicht vergessen, dass der Brachiosaurus einer der größten Erdenbewohner überhaupt war. Er konnte 23 Meter lang und bis zu 13 Meter hoch werden.«

  Der lange Hals des Tieres hing schlaff nach unten. Als Charlotte, Fips und Merlin bei ihm ankamen, steckte Philly dem Saurier den Schraubenzieher ins linke Nasenloch. Konzentriert drehte er ihn gegen den Uhrzeigersinn. Der Kopf des Brachiosaurus war im Verhältnis zu seinem Körper relativ klein. Hugo knurrte ihn an und setzte sich hinter den Mitarbeiter des Dino-Parks auf den Boden.

  »Was hat er denn, der Ärmste?«, wollte Charlotte wissen. »Schnupfen?«
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  Philipp Brandner lachte herzhaft auf. »Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie bitte die Packungsbeilage oder fragen Sie Doktor Brandner«, sagte er. Er redete dabei wie der Sprecher eines Werbespots. »Spaß beiseite«, beendete er seine kleine Einlage. »Ein Kurzschluss in der Nase hat ihn komplett lahmgelegt. Das muss man sich mal vorstellen.« Ungläubig schüttelte er den Kopf. »Ich hab keinen blassen Schimmer, wie so was überhaupt passieren konnte.«

  Als hätte er verstanden, was gesprochen wurde, kratzte sich Hugo verlegen hinterm Ohr.

  »Aber bis morgen ist der Junge wieder fit«, versprach Philly und setzte seine Behandlung fort. Charlotte zupfte Merlin am Ärmel und machte ihm ein unmissverständliches Zeichen.

  »Äh, na dann, toi, toi, toi«, verabschiedete sich Merlin nervös von Philly. »Wir müssen leider los. Weil, na ja, weil doch der Park gleich zumacht und wir ja pünktlich, äh, draußen sein müssen.«

  Ein Knistern in den Lautsprechern kündigte die nächste Durchsage an. »Sehr verehrte Gäste. Bronto-World schließt seine Pforten in genau fünf Minuten. Bitte begeben Sie sich umgehend zu den Ausgängen!«

  Die Mitglieder der Schwarzen Pfote verließen die Freilaufzone und rannten an den Souvenirständen vorbei Richtung Café »Stegosaurus«. Unzählige Besucher strömten zum Ausgang und drängelten sich unter dem Triceratops durch.

  »Jetzt oder nie«, beschloss Charlotte. Sie bog nach rechts ab und verschwand im Eingang eines der Fahrgeschäfte.

  Fips konnte es kaum fassen. »Boah, das ist die Velociraptor-Bahn. Die coolste Achterbahn weit und breit!«

  Charlotte, Fips, Merlin und Hugo standen mitten im Ein- und Ausstiegsbereich. Neben ihnen war gerade ein leerer Achterbahnzug eingefahren. Mit einem lauten Zischen bremste er ab und kam zum Stehen.

  »Doppelboah!«

  Die Wagen der Velociraptor-Bahn hatten eine beeindruckende Dino-Lackierung. Ganz vorne sah man ein geöffnetes Maul mit spitzen Zähnen. Als Augen dienten die beiden Scheinwerfer.

  »Schade, dass wir jetzt nicht mehr fahren können«, sagte Fips enttäuscht.

  »Psst, nicht so laut«, ermahnte ihn Merlin. Von Weitem waren Schritte zu hören.

  »Und jetzt?«, flüsterte Charlotte. Die Schritte kamen näher.

  Ab in die Heia

  [image: image]


  Die Mitglieder der Schwarzen Pfote sahen sich hektisch um. Sie waren zu weit vom Ausgang entfernt, um den Raum rechtzeitig wieder verlassen zu können. In wenigen Sekunden würden sie nicht mehr allein sein. Sie mussten sich so schnell wie möglich irgendwo verstecken.

  »Hier rein«, entschied Charlotte leise. Mit dem Kopf voraus hechtete sie in den vordersten Wagen der Velociraptor-Bahn. Seitlich gab es zwar halbhohe Einstiegstüren, um diese Uhrzeit waren sie jedoch automatisch verriegelt. Als Sitzplätze dienten zwei harte Einbuchtungen in dem grünen Kunststoff. Die Sicherheitsbügel waren geschlossen. Merlin schnappte sich Hugo, stieg mit ihm in den zweiten Wagen und duckte sich in den Fußraum.

  »So, Feierabend«, ertönte eine dunkle Stimme. »Jetze schicken wa unsern Schnucki ma schön in die Heia.«

  Charlotte streckte Fips ihre Hand entgegen. »Na, mach schon, Fips!« Er griff danach, und sie versuchte, ihn zu sich in den Achterbahnwagen zu ziehen. Fips schwang ein Bein über den Seitenrand. Weiter schaffte er es nicht.

  »Du musst schon mithelfen«, flüsterte seine Freundin angestrengt.

  Gerade als Fips’ Füße im Innenraum des Wagens abtauchten, bogen zwei Mitarbeiter von Bronto-World um die Ecke. Hugo fing an zu knurren. Sofort hielt Merlin ihm die Schnauze zu und streichelte ihn beruhigend unterm Bauch.

  »Äh, Chef?«, fragte der Jüngere verwirrt. »Wer ist denn bitte Schnucki?«

  Durch die schmalen Schlitze in den Einstiegstüren konnten Charlotte, Fips, Hugo und Merlin die beiden beobachten.

  »Na, det Bähnchen hier.« Das kam wieder von der dunklen Stimme. Sie gehörte zu einem älteren Herrn mit kurzen grauen Haaren. Er hatte eine dicke Knollennase und bestimmt 40 Kilo zu viel auf den Rippen. Die Hose seines Bronto-World-Overalls hatte er bis weit über den Bauchnabel nach oben gezogen. »Über Nacht parken wa die Waggons inne Werkstatt.«

  »Ah, klar, verstehe.« Der Jüngere nickte eifrig. Er war dünn wie eine Bohnenstange. Dafür überragte er seinen Kollegen um mindestens zwei Köpfe. Es sah so aus, als wäre er aus seinem Overall längst herausgewachsen. Ärmel und Hosenbeine waren viel zu kurz. Das Bronto-World-Cap saß auf seinem Kopf. Von dem standen zwei riesige Segelohren ab.

  »Und wie kriegen wir den Zug von den Schienen runter?«

  Der Dicke musste lachen. Es hörte sich an wie das Glucksen in einer alten Spülmaschine. Mit einer Hand klopfte er seinem neuen Mitarbeiter auf die Schulter. Weil er sich dazu auf die Zehenspitzen stellen musste, sah es ein bisschen komisch aus.

  »Unser Schnucki bringt locker 800 Kilo auf die Waage«, erklärte er. »Der bleibt schön druff, uffe Schienen.« Er griff nach einem riesigen Schlüsselbund an seinem Gürtel und suchte einen der bestimmt 50 Schlüssel heraus. Damit sperrte er einen vergitterten Kasten an der Wand auf. Merlin konnte darin einen Hebel und einen roten Knopf erkennen.

  »Erst ma die Weiche umstellen.« Der Mann legte den Hebel um. »Wenn Schnucki gleich seine Abendrunde dreht, biegt er kurz vor Ende in die Werkstatt ab. Da holen wa ihn morgen früh wieder raus.«

  Charlotte und Fips sahen sich fragend an. Vorsichtig guckte Merlin zu ihnen rüber. »Abendrunde?«, formte er völlig entsetzt das Wort mit seinen Lippen lautlos nach.

  »Fährt die Bahn diese Runde dann ganz langsam?«, wollte der Mann mit den Segelohren von seinem Chef wissen.

  »Nix da«, antwortete der. »Immer Vollgas! Ich muss nur auf den Knopf hier drücken.«

  Charlotte, Fips und Merlin rutschte das Herz in die Hose. Bevor sie sich erkennbar machen konnten, holte der dicke Mann aus. Mit einem freudigen »Und ab dafür« schlug er auf den roten Startknopf der Velociraptor-Bahn.

  Der Looping
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  Ein lautes Klacken ertönte. Dann ein Zischen. Mit einem heftigen Ruck schossen sie los. Die Velociraptor-Bahn war berühmt für ihre extreme Beschleunigung.

  »Aaah!« Fips schrie laut auf. Wegen des Lärms, den die Bahn machte, bekamen die beiden Männer nichts davon mit. Außerdem waren sie schon viel zu weit weg. Fips befand sich im Fußraum des ersten Wagens. Die Geschwindigkeit presste ihn gegen die Sitzreihe. Charlotte lag auf ihm. Ihre Füße stemmte sie, so fest es ging, gegen das Bodenblech. Mit den Händen umklammerte sie die Sicherheitsbügel. Für Merlin war es um einiges schwieriger. Er hatte nur eine Hand frei. Das Wichtigste für ihn war, Hugo nicht loszulassen. Kniend saß er hinter dem Wagen von Charlotte und Fips.

  »Festhalten!«, rief er so laut wie möglich seinen Freunden zu. Der Velociraptor schraubte sich ratternd in die erste Steilkurve. Merlin hatte das Gefühl, sein Arm würde gleich reißen. Besorgt guckte er zu Hugo. Doch der schien die Fahrt zu genießen. Freudig kläffend streckte er die Schnauze nach oben. Seine Lefzen flatterten im Fahrtwind. Es sah aus, als würde ihm jemand einen Laubbläser direkt ins Gesicht halten.

  Der Anblick brachte Merlin zum Lachen. Überhaupt war die Situation so verrückt, dass er gar nicht mehr aufhören konnte. Als er am Vortag mit der Velociraptor-Bahn gefahren war, hatte alles ganz anders ausgesehen. Normalerweise spielte während der Fahrt laute Musik. Außerdem zuckten helle Lichtblitze durch die Dunkelheit der riesigen Halle. Aber jetzt war außer dem Rattern der Waggons nichts zu hören. Und die eingeschaltete Neonbeleuchtung brachte das Metallgerüst, auf dem die Schienen befestigt waren, zum Vorschein.

  »Yeeehaaa«, schrie Merlin lachend. »Das ist die coolste Achterbahnfahrt meines Lebens.« Eine schnelle Linkskurve brachte ihn kurz aus der Fassung. Fast hätte sich sein Griff gelockert. Merlin musste darauf achten, sich gut genug festzuhalten, um nicht aus dem Wagen geschleudert zu werden. Glücklicherweise verlief die Strecke so, dass sie meistens in die Wagen gedrückt wurden und nicht nach außen. ›Wie bei einem vollen Wassereimer, den man im Kreis schleudert, müsste die Fliehkraft eigentlich dafür sorgen, dass wir nicht rausfliegen‹, hoffte Merlin.

  Charlotte und Fips hatten mittlerweile auch gute Positionen gefunden. Sie saßen nebeneinander auf dem Boden. Mit aller Kraft klammerten sie sich an die Bügel, die ihnen natürlich nur auf den Sitzplätzen sicheren Halt gegeben hätten.

  Von Merlin angesteckt, fing auch Charlotte lauthals an zu lachen. Dicke Tränen rollten ihr dabei über die Wangen. »Ist das krass«, schrie sie. »Ist das krass!«

  »Doppelkrass«, kam es von Fips. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er nach vorne. Er war immer noch nicht ganz sicher, ob er die Situation cool oder beängstigend finden sollte.

  Merlin konzentrierte sich auf die Strecke. Es ging steil nach unten. Sein Magen hob sich, als würde er in einem fallenden Aufzug stehen. Hugos Ohren flatterten hoch in die Luft. Dann kam der Höhepunkt jeder Fahrt, der Looping.

  »Wuuuhuuu«, kreischte Charlotte. Merlin und Hugo rutschten immer weiter in den Fußraum. Fips hielt vor Aufregung die Luft an. Der Moment, in dem plötzlich alles um einen herum auf dem Kopf steht, war definitiv der beste.

  Ein Ton, als hätte jemand hundert Sprudelflaschen gleichzeitig aufgedreht, ertönte. Die Bahn bremste hart ab und bog nach rechts in einen hell erleuchteten Raum. Hier standen vier weitere Velociraptor-Züge und warteten auf ihren nächsten Einsatz. Mit zittrigen Knien und einem breiten Grinsen im Gesicht sprangen die Mitglieder der Schwarzen Pfote wieder auf festen Boden. Sie waren allein.

  »Wollt ihr noch mal, wollt ihr schneller?«, rief Merlin in typischer Kirmessprecher-Manier. Um auch so zu klingen, hielt er sich die Nase zu. »Jetzt geht’s noch mal losloslosloslooos!«

  Von Charlotte bekam er dafür einen freundschaftlichen Klaps.

  »Das war das Krasseste, was ich je erlebt habe«, sagte Fips kopfschüttelnd. Er konnte ja nicht wissen, was noch auf sie zukam.

  Igor
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  »Jetzt aber schleunigst raus hier«, beschloss Charlotte. Vorsichtig schlichen sie aus dem riesigen Gebäude der Velociraptor-Bahn. Draußen hatte sich der Park bereits weitgehend geleert. Außer ein paar Mitarbeitern, die ihre Buden abschlossen, und einem Mann mit einer Kehrmaschine war niemand zu sehen.

  »Da rüber!« Merlin deutete auf einen schmalen Gang hinter den Souvenirständen. Geduckt liefen sie Richtung Ausgrabungshalle.

  »Meint ihr, die sind schon weg?«, wollte Fips wissen. Er war ein paar Meter hinter seinen Freunden zurück. Keuchend versuchte er mit ihnen Schritt zu halten.

  »Hoffentlich«, antwortete Merlin. Dem üblen Typen mit Müllers Overall wollte er ungern noch mal über den Weg laufen. Der Haupteingang der Halle war schon in Sichtweite. Da wurde von innen die Tür aufgestoßen.

  »Schnell, hier rein«, flüsterte Charlotte und schlüpfte hinter den hölzernen Tresen eines leer geräumten Popcornstandes. Merlin, Hugo und Fips folgten ihr.

  »Mann, Mann, Mann, was bist du nur für ’ne Flachpfeife«, ertönte eine unsympathische Stimme. Charlotte erkannte sie sofort. Es war die von Igors Komplizen.

  Die Detektive lugten vorsichtig aus ihrem Versteck. Die Stimme gehörte einem hageren Mann mit einem dunklen Mantel, der gerade das Gebäude verließ. Auf seinem Kopf trug er einen grauen Hut. Sein Gesicht war von der breiten Krempe und dem hochgestellten Kragen verdeckt.

  »Jetzt beeil dich mal ein bisschen, Igor«, drängte er. »Das dauert viel zu lange.«

  Hinter dem Mann tauchte Igor, der falsche Paul Müller, auf. Merlin ging instinktiv in Deckung, als er ihn zum zweiten Mal sah.

  »Schon da ich bin«, knurrte Igor mit seinem starken osteuropäischen Akzent. Umständlich wand er sich aus dem viel zu engen Overall. Das höchstwahrscheinlich gestohlene Kleidungsstück warf er über ein Absperrgitter, das neben dem Eingang stand.

  »Warum ich das muss eigentlich anziehen?«, fragte er gereizt.

  »Damit du etwas offizieller aussiehst, wenn dir ein Besucher über den Weg läuft«, bekam er als Antwort. »Dann denken alle, du würdest hier arbeiten.«

  »Is’ mir egal, was Leute denke«, grummelte Igor. »Ich nix mehr anziehe das.«

  »Musst du auch nicht, Igor«, versicherte ihm der Typ mit dem Mantel. »Spätestens morgen früh sind wir durch. Und bevor der Park wieder geöffnet wird, sind wir über alle Berge.«

  Fies grinsend spuckte Igor auf den Boden. »Darauf du kannst eins lasse.«

  »Einen, nicht eins. Man sagt ›einen lassen‹«, wurde er verbessert. »Und jetzt los. Wir haben keine Zeit mehr. In spätestens ’ner Stunde müssen wir hier weitermachen.«

  Der Mann mit dem Mantel zog einen großen Metallring aus seiner Tasche. Daran hingen unzählige Schlüssel. Mit einem davon schloss er die Halle ab.

  Erst als die beiden außer Sichtweite waren, trauten sich die Mitglieder der Schwarzen Pfote, wieder normal zu atmen.

  »Habt ihr den Schlüsselbund gesehen?«, fragte Fips aufgeregt. »Der sah genauso aus wie der von dem Mann in der Achterbahn.«

  »Vielleicht hat er den auch vom echten Müller«, überlegte Merlin.

  Charlotte stand auf und vergewisserte sich, dass die zwei Männer außer Sichtweite waren. »Jetzt oder nie«, sagte sie.

  Fips guckte sie etwas schräg von der Seite an. »Was, jetzt oder nie?«

  »Na, da rein!« Charlotte deutete auf die Halle.

  Jetzt verstand Fips gar nichts mehr. »Aber der hat doch gerade abgeschlossen.«

  Zweier-Teams
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  »Mann, Fips«, sagte Charlotte. »Wo sind wir vorhin reingekommen?«

  Verlegen guckte Fips auf den Boden. »Na, durch den Seiteneingang«, murmelte er. »Aber sagt mal, äh, also ich, äh, ich wollte nur fragen …«

  »Was denn?«, drängte Merlin schon etwas ungeduldig.

  »Also ich dachte, äh, dass es vielleicht, na ja, besser wäre, wenn … wenn einer von uns draußen bleibt, und …«

  Charlotte lächelte. »Und dieser eine könntest wohl zufälligerweise du sein?«

  Eifrig nickte Fips mit dem Kopf. Charlotte guckte Merlin an. Der nahm eine Hand hoch und streckte den Daumen nach oben.

  »Okay, pass auf, Fips«, sagte Charlotte. »Du hältst dich hier in der Nähe des Eingangs auf und stehst Schmiere. Merlin und ich gehen da rein und checken die Halle aus.«

  »Wir bilden Zweier-Teams, ist sicherer«, beschloss Merlin. »Hugo bleibt bei Fips.«

  Die Aussicht, nicht alleine warten zu müssen, beruhigte Fips ein wenig. »Aber bitte beeilt euch«, forderte er seine Freunde auf. »Wer weiß, wann die zurückkommen.«

  Sie vereinbarten, dass Fips mit seinem Handy bei Charlotte anrufen sollte, sobald jemand in die Halle kommen würde.

  »Du musst es nur einmal klingeln lassen«, erklärte Charlotte. »Dann wissen wir Bescheid und verdrücken uns.«

  So schnell sie konnten, liefen Charlotte und Merlin neben der Halle zum Seiteneingang hinter den Neandertalern.

  »Und wenn die Tür jetzt auch zu ist?«, fragte Merlin außer Atem.

  »Die Tür ist ein Notausgang«, antwortete Charlotte und zwinkerte Merlin zu. »Ich hab vorhin, als Fips und ich raus sind, den Hebel innen umgelegt. Auch wenn sie die Tür zugemacht haben, können wir jetzt von außen rein.«

  »Du bist einfach clever, Charly«, stellte Merlin beeindruckt fest.

  Tatsächlich ließ sich die Tür durch einen festen Druck öffnen. In der Halle herrschte tiefste Dunkelheit. Charlotte nahm ihr Mobiltelefon und aktivierte die Taschenlampen-App. Der Akku zeigte 68 Prozent Ladezustand an.

  »Krass«, sagte Merlin blinzelnd. »Wie hell ist die denn?«

  Vorsichtig stapften sie mitten durch den Sand. Immer in Richtung der dunklen Silhouette des Geländewagens. Dort angekommen, leuchtete Charlotte der als Archäologen verkleideten Wachsfigur ins Gesicht. Als Merlin hochguckte, erschrak er fürchterlich.

  »Cool bleiben, Merlin«, beruhigte ihn Charlotte. Mit kleinen Schritten tastete sie sich an den Rand der Ausgrabungsstelle heran. Das Licht des Handys leuchtete in ein bestimmt drei Meter tiefes Loch. »Wow, das ist viel größer, als ich dachte.«

  Merlin klammerte sich an Charlottes Arm und guckte ihr über die Schulter. »Da geht’s sogar noch weiter!« Er deutete in die rechte Ecke. »Was machen die da unten nur?«, überlegte er.

  Vor ihnen ragte die blaue Holzleiter nach oben. Charlotte setzte vorsichtig einen Fuß auf die oberste Sprosse.

  »Keine Ahnung«, sagte sie entschlossen. »Um das rauszufinden, müssen wir wohl oder übel da runter.« Und schon kletterte sie abwärts.

  »Warte«, forderte Merlin sie auf. Mit Charlotte verschwand auch das Licht langsam nach unten. Kalter Schweiß lief Merlin den Rücken hinunter. Die Vorstellung, da hinabzusteigen, fand er beängstigend. Alleine in der Dunkelheit stehen bleiben wollte er aber auch nicht. Er nahm seinen ganzen Mut zusammen und folgte dem dunklen Umriss von Charlottes Lockenkopf.

  ›Ob das so ’ne gute Idee ist?‹, dachte er noch. Doch zum Umkehren war es jetzt zu spät.

  Achtundzwanzig
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  Draußen hatte sich Fips wieder hinter dem hölzernen Tresen der kleinen Bude versteckt. ›Sicher ist sicher‹, dachte er.

  Hugo gab sich alle Mühe, noch ein paar süße Brösel unter der Popcornmaschine aufzustöbern. Mit einem Mal hielt er inne und streckte seine Schnauze in die Luft. Aufgeregt schnupperte er wild hin und her.

  Fips guckte ihn verwirrt an. »Was denn?«

  Wie hypnotisiert folgte Hugo der aufgenommenen Fährte. Er flitzte vom Popcornstand zum Eingang der Halle.

  »Hugo«, rief Fips leise. »Bleib hier.«

  Der Vierbeiner dachte gar nicht daran. Schnurstracks lief er zu dem Absperrgitter, über dem der Overall hing. Kläffend hüpfte er daran hoch. Dann machte er kehrt und rannte zurück zu Fips. Etwa einen Meter vor ihm blieb er stehen, bellte zweimal und machte sich auf Richtung Freilaufzone.

  »Was soll das denn jetzt?«, rief Fips ihm verwundert hinterher. Vor der nächsten Weggabelung bremste Hugo abrupt und drehte um. Hechelnd kam er wieder auf Fips zu, blieb kurz vor ihm stehen, bellte und sauste davon. So ging das dreimal hintereinander.

  »Was willst du denn?«, fragte Fips hilflos. Hugo bellte zweimal. »Willst du, dass ich mitkomme?« Diesmal jagte Hugo um die Kurve und war nicht mehr zu sehen. »Mist«, fluchte Fips. Bevor er sein Versteck verließ, vergewisserte er sich, dass er auch wirklich allein war. ›Wo will der nur hin?‹, dachte er. Schwer atmend versuchte er Hugo einzuholen.

  Zur gleichen Zeit stiegen Charlotte und Merlin die Leiter hinab. Als sie unten ankamen, staunten sie nicht schlecht. Der Raum, den das Licht des Mobiltelefons ausleuchtete, wirkte wie ein moderner Keller.

  »Wie ein Loch im Wüstensand sieht das aber nicht aus«, wunderte sich Merlin.

  Charlotte schwenkte ihr Telefon nach rechts. Ein niedriger Durchgang kam zum Vorschein.

  »Da ist ja ein richtiger Gang«, stellte Merlin fest. »Wo der wohl hinführt?«

  »Das wissen wir nur, wenn wir reingehen«, murmelte Charlotte und lief los.

  »W… w… warte«, stotterte Merlin und hielt sie am Ärmel fest. »Vielleicht hast du da drin kein Handynetz. Und dann könnte Fips uns nicht warnen und dann wären wir …«

  »Merlin«, unterbrach Charlotte ihren Freund. Sie streckte ihm das Display entgegen. »Hier, alles im Griff.« Die Anzeige für den Empfang hatte vier von vier Balken. Erreichbar waren sie also. Ein anderer Wert machte Merlin mehr Sorgen. Neben dem Akku-Symbol stand 28 Prozent.

  »Jetzt komm«, forderte Charlotte ihn auf. Schon war sie in dem schmalen Gang verschwunden. Hinter Merlin war es stockduster. Mit zittrigen Knien folgte er seiner Freundin. Im Licht des Mobiltelefons tasteten sie sich vorsichtig vorwärts. In der Luft hing ein modriger Geruch. Merlin fröstelte. Mit jedem Schritt wurde es kühler.

  »Noch Empfang?«, flüsterte er besorgt.

  »Alles gut«, beruhigte ihn Charlotte. Sie hatte immer noch zwei Balken. Nur der Akku schien unter dem Einsatz des Taschenlampen-Apps zu leiden. Er zeigte nur noch 14 Prozent an. Es war schwer zu sagen, wie weit sie gelaufen waren, als sie an eine Gabelung kamen. Auf der rechten Seite war ein riesiges Loch in das Mauerwerk geschlagen. Es war ungefähr drei Meter tief. Statt ordentlich verputzter Wände kam grobe Erde zum Vorschein. Am Boden lagen eine Spitzhacke, ein paar Leinensäcke und eine Schaufel.

  »Sieht aus, als würden die Typen da einen Tunnel graben«, sagte Merlin. »Deshalb sind sie hier.«

  Charlotte leuchtete nach links. Ein kleiner Raum mit einem Schreibtisch tauchte im schummrigen Licht vor ihnen auf. Sie schlichen hinein. Auf dem Tisch lag ein ausgebreiteter Plan.

  »Für was ist der denn?«, fragte Merlin.

  Charlotte beugte sich über das gelbliche Papier und kniff die Augen leicht zusammen. Merlin kam es wie eine Ewigkeit vor, bis sie endlich etwas sagte.

  »Wenn es das ist, was ich denke, dann sollten wir schleunigst Kommissar Premmberger informieren.«

  Hugos heiße Fährte
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  Fips war total außer Atem. Hugo rannte immer ein paar Meter voraus, drehte sich um und forderte Fips auf, ihm zu folgen. Wenn der ihn dann fast erreicht hatte, wiederholte sich das Spiel. Den Brachiosaurus und die Wasserstelle hatten sie bereits hinter sich gelassen. Immer wieder versuchte Fips, Hugo zurückzupfeifen. Ohne Erfolg.

  »Hugo«, keuchte Fips. »Jetzt lass das. Wo willst du denn überhaupt hin?« Kurz hatte er überlegt, Hugo einfach zu ignorieren. Sollte der doch weglaufen, wenn er wollte. Irgendwann würde er schon wiederkommen. Aber Hugo schien wirklich wichtig zu sein, dass Fips ihm folgte.

  Der kleine Vierbeiner ließ nicht locker, bis sie zu dem Waldstück kamen. In den Baumwipfeln sah Fips den Quetzalcoatlus. Leblos wartete er auf seinen nächsten Einsatz. Vor dem Gebüsch, aus dem der T-Rex gekommen war, blieb Hugo wieder stehen. Diesmal lief er nicht weiter, als Fips zu ihm kam.

  »Und jetzt?«, japste Fips. Mit beiden Händen stützte er sich auf seinen Oberschenkeln ab. Hugo stellte sich auf die Hinterbeine und kratzte an dem Tor, das hinter den Zweigen versteckt lag. Dabei kläffte er, was das Zeug hielt.

  »Lass das, Hugo«, forderte Fips ihn auf. »Da warst du doch heute schon mal. Komm, wir müssen zurück.«

  Es half alles nichts. Hugo war nicht von der Stelle zu bewegen. Völlig erschöpft lehnte Fips sich mit dem Rücken an den Zaun und ließ sich in die Hocke gleiten.

  »Aua!« Etwas Spitzes piekste ihn in die Schulter. Erst dachte er, es sei ein Ast gewesen. Er rieb sich die betroffene Stelle und drehte sich um. Bei genauerem Hinsehen erkannte er einen roten Hebel, der direkt neben dem Tor befestigt war. Fips guckte von dem Hebel zu Hugo.

  »Meinst du, ich sollte da mal dran ziehen?« Hugo bellte. Fips interpretierte das als ein klares Ja. »Also gut«, murmelte er.

  Mit einem leichten Ruck ließ sich der Hebel nach unten drücken. Ein leises Zischen ertönte und der Zugang öffnete sich. Sofort raste Hugo in den umzäunten Bereich. Unter dem T-Rex stand eine kleine Arbeitsbühne mit fünf Stufen und einer schmalen Plattform. Hugo hüpfte die Stufen hinauf, stellte sich wieder auf die Hinterbeine und kratzte mit den Pfoten wie wild am Bauch des Dinosauriers.

  »Hugo, was soll denn das? Der ist doch nicht echt!« Obwohl der Dinosaurier nur ein Modell war, fand Fips die Situation alles andere als angenehm. Ständig hatte er Angst, dass der T-Rex wie aus dem Nichts zuschnappen könnte.

  »Wir sind jetzt echt schon zu lange weg«, redete er unsicher auf Hugo ein. »Bald könnten die Typen zurückkommen und dann müssen wir Charlotte und …« Mitten im Satz hielt er inne. ›Was ist das denn?‹, dachte er. Unten am Bauch des Dinosauriers war eine Klappe. Dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. ›Hugo will da rein!‹

  Fips legte seine Hand um den Griff auf der einen Seite und zog vorsichtig an. Quietschend klappte der Bauch des T-Rex auf. Mit einem Riesensatz sprang Hugo nach oben und verschwand im Inneren des Urzeiträubers. Trotz seines mulmigen Gefühls steckte Fips von unten seinen Kopf in die Öffnung. Als er den Grund für Hugos seltsames Benehmen sah, verschlug es ihm die Sprache.

  Das Kleingedruckte
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  »Jetzt sag schon, Charly«, drängte Merlin. »Was ist das für ein Plan?« Charlotte und er standen über die Karte gebeugt, die sie in dem kleinen unterirdischen Raum entdeckt hatten. Seit sie in das Loch in der Ausgrabungshalle hinabgestiegen waren, war eine gute halbe Stunde vergangen.

  »Also, pass auf«, begann Charlotte. »Das sieht aus wie der Grundrissplan von Bronto-World. Hier ist der Eingang, da die Freilaufzone, das sind die Velociraptor-Bahn und die Ausgrabungshalle.«

  Mit dem Finger deutete sie auf die entsprechenden Stellen. Wenn man ganz genau hinsah, konnte man die winzigen Buchstaben entziffern, die die jeweiligen Gebäude benannten. Neben einem Kreuz verharrte Charlottes Hand und sie tippte zweimal auf das Papier.

  »Das ist unsere Position. Das Kreuz sieht aus, als wäre es nachträglich eingezeichnet worden. Genauso wie dieser Gang.« Charlottes Finger fuhr zwei parallel laufende, gestrichelte Linien entlang. Sie liefen von dem Kreuz, das den Keller unter dem Ausgrabungsloch bezeichnete, über die dick markierte Grenze des Bronto-World-Geländes hinaus.

  »Ich bin sicher, das ist die Richtung, in die auch der gegrabene Gang da drüben zeigt.«

  Die Linien führten durch ein paar Tannenbaumsymbole direkt zu einem rechteckigen Gebäude. Offensichtlich lag es außerhalb des Parks.

  »Okay«, überlegte Merlin. Mit dem Zeigefinger deutete er erst auf das Kreuz und dann auf das Rechteck. »Die wollen also von hier aus einen Gang graben, um da einzubrechen. Aber so weit, wie die bis jetzt sind, brauchen sie dazu ja noch Wochen.«

  »Vielleicht ist es ja auch ganz anders«, sagte Charlotte geheimnisvoll. »Vielleicht gräbt noch jemand von der anderen Seite. Und vielleicht will auch gar keiner irgendwo einbrechen.«

  Merlin guckte seine Freundin fragend an. Die wies ihn auf eine Stelle in der unteren Ecke des Rechtecks hin.

  »Lies doch mal das Kleingedruckte, Merlin.« Die stark verblichenen Buchstaben waren schwer zu erkennen. Es dauerte einige Zeit, bis Merlin die zwei Wörter entziffern konnte.

  »Justizvollzugsanstalt Hommelsdorf«, las er laut vor. Langsam dämmerte ihm, was hier lief. »Oh Mann, das ist das Gefängnis! Das heißt, die wollen jemandem beim Ausbrechen helfen?« Merlin konnte es nicht fassen. »Charly, ruf die Polizei an, bevor …«

  In dem Moment wurde es stockdunkel. Ohne Ankündigung hatte das Mobiltelefon seinen Geist aufgegeben.

  »Mist«, fluchte Charlotte. »Akku leer.« Ängstlich krallte sich Merlin an ihrem Ärmel fest. Es war so finster, dass man seine eigene Hand vor Augen nicht sehen konnte. Ein mulmiges Gefühl überkam die beiden.

  »Charly«, flüsterte Merlin. »Lass uns schnell verschwinden.« Vorsichtig tasteten sie sich aus dem Raum.

  Charlotte streckte den Arm aus, bis sie die Wand berührte. »Okay, keine Panik«, sagte sie. »Hier geht’s nach rechts Richtung Ausgang.«

  Um nicht zu stolpern, setzte Merlin vorsichtig einen Fuß vor den anderen. Erschrocken hielt er inne. Ein dumpfes Geräusch ertönte: Klonk, klonk, klonk. In der Dunkelheit war es schwierig zu sagen, woher es kam.

  Charlotte erfasste es als Erste. »Das kommt aus dem Tunnel«, flüsterte sie. »Da gräbt sich jemand von der anderen Seite zu uns durch.«

  »Nichts wie raus hier«, forderte Merlin sie erschrocken auf. So schnell es ging, stolperten sie Richtung Ausgang.

  »Ruhig bleiben, wir müssen nur geradeaus«, versuchte Charlotte ihnen Mut zuzusprechen. »Streck immer die Arme nach vorne, damit du nicht irgendwo gegenknallst.«

  Kurz bevor sie zu der Grube mit dem Ausstieg kamen, wurde es dort auf einen Schlag taghell. Jemand hatte den Strahler oben in der Halle eingeschaltet. Dann hörten sie Stimmen. Es waren eindeutig die von Igor und dem Typen mit dem Mantel.

  Rexi
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  Fips war durch die Luke in den Bauch des Dinosaurier-Modells gestiegen. Das Innere des T-Rex sah aus wie das Cockpit eines Flugzeuges. Neben zwei Monitoren waren unzählige Schalter und Knöpfe angebracht. Es gab sogar ein Lenkrad. Doch noch viel verwunderlicher war der Mann, auf dessen Schoß Hugo gesprungen war. Er saß auf einem mit einer Stange am Boden befestigten Fahrradsattel und guckte Fips mit weit aufgerissenen Augen an.

  »K… k… kann ich Ihnen h… h… helfen?«, stotterte Fips. Die Antwort war schwer zu verstehen.

  »Mmmpf, hmm hmm«, nuschelte der Mann. Über seinen Mund war ein alter Lappen gebunden. Die Hände waren hinter seinem Rücken gefesselt. Hugo bellte Fips auffordernd an. Unsicher näherte der sich dem Unbekannten und befreite ihn.

  Der Mann hustete laut und holte tief Luft. »Ihr seid meine Rettung«, keuchte er dankbar. Lächelnd streckte er Fips die Hand entgegen. »Mein Name ist Paul Müller.«

  »Was?«, rief Fips erstaunt. »Sie suchen wir schon die ganze Zeit!« In den nächsten Minuten erzählte Fips dem technischen Leiter von Bronto-World ausführlich, was passiert war.

  »Das müssen die zwei Typen sein, die mich gefesselt haben«, sagte Müller. »Ich war gerade dabei, Rexis Brüllmechanismus durchzuchecken, da tauchten die beiden hinter mir auf. Sie haben mir meine Pläne von der Ausgrabungshalle abgenommen und mich dann hier eingesperrt. Die Frage ist nur, was sie vorhaben.«

  »Genau das versuchen wir ja rauszufinden«, fiel Fips ihm eifrig ins Wort.

  »Ursprünglich wollte ich mir in dem Bereich unter der Halle eine Werkstatt einrichten«, erzählte Paul Müller. »Aber bis jetzt ist da unten nur ein ungenutzter Raum. Ich kann mir nicht vorstellen, was man da finden könnte.« Grübelnd spitzte er die Lippen und rümpfte seine Nase. »Und deine Freunde sind jetzt allein da unten?«, fragte er besorgt. Fips nickte. »Was ist, wenn die üblen Schurken zurückkommen?«, wollte Müller wissen.

  »Na ja«, erklärte Fips. »Deshalb sollte ich ja Schmiere stehen und Charlotte und Merlin früh genug …« Erschrocken riss er die Augen auf. Erst jetzt fiel ihm wieder ein, dass er eigentlich vor der Halle sein sollte.

  Paul Müller klopfte ihm beruhigend auf die Schulter. »Keine Angst, Junge«, sagte er. »Wir fahren auf dem schnellsten Weg zu deinen Freunden.«

  Fips guckte ihn fragend an. »Fahren?«

  Müller zwinkerte ihm grinsend zu. Er legte ein paar Schalter um. Hugo saß immer noch auf seinem Schoß und guckte interessiert zu. Auf den Monitoren erschienen Bäume und dichtes Gestrüpp. Fips erkannte das im Gebüsch versteckte Tor, durch das Hugo und er gekommen waren. Der technische Leiter steckte einen Schlüssel in das Zündschloss und drehte ihn ein paarmal nach rechts. Ein metallisches Rasseln ertönte. Sofort verstummte es wieder.

  »Na komm schon, Rexi«, flüsterte Müller aufmunternd. »Jetzt wollen wir doch mal sehen, was du draufhast.« Beim nächsten Versuch knallte eine Fehlzündung. Mit lautem Geknatter startete der Motor.

  »Krass«, sagte Fips beeindruckt. »Der T-Rex lebt!«

  Paul Müller drehte sich lachend zu ihm. »Na ja, fast«, sagte er. »Alter Gabelstaplermotor und vier Stahlräder unter den Füßen. Jedes Mal, wenn er seinen Kopf aus dem Gebüsch steckt und die Besucher erschreckt, geht das vollautomatisch. Das Programm ist so unkompliziert wie bei ’ner Modelleisenbahn. Einfach nur ein paar Meter vor, kurz gebrüllt und wieder zurück.« Stolz lehnte sich Müller etwas näher zu Fips. »Aber ich hab Rexi noch ein wenig aufgepimpt. Jetzt kann ich ihn von hier drinnen steuern, egal wohin. Reichweite zehn Kilometer, Höchstgeschwindigkeit 21 km/h.«

  »Cool!« Schwer beeindruckt pfiff Fips durch seine Vorderzähne.

  »Also los«, rief Müller. »Lass uns keine Zeit verlieren.« Langsam drückte er einen silbernen Hebel nach oben. Der Motor heulte auf und der Dino setzte sich ruckartig in Bewegung.

  Klonk, klonk, klonk
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  Merlin schlotterten die Knie vor Angst. Charlotte hatte ihn am Arm gepackt und wieder in den Gang gezogen. Je tiefer sie zurück in die Dunkelheit gingen, desto lauter war das Klopfen zu hören: Klonk, klonk, klonk.

  »Wir sitzen in der Falle«, flüsterte Merlin.

  »Quatsch! Los, verstecken wir uns!«, befahl Charlotte. Neben dem neu gegrabenen Loch hatte sie vorhin im Lichtschein ihres Handys einen großen Haufen Erde entdeckt. Er war bestimmt einen Meter hoch. Gebückt tastete sie mit beiden Händen danach. Sie konnte fühlen, dass die Erde mit dicken Steinbrocken vermischt war. »Wir legen uns dahinter ganz flach auf den Boden.«

  Auf allen vieren krochen Charlotte und Merlin hinter den Haufen. Wieder ertönte das Klopfgeräusch: Klonk, klonk, klonk. Der schwache Strahl einer Taschenlampe huschte über ihre Köpfe hinweg.

  »Sie kommen«, flüsterte Charlotte. Mit beiden Händen begann sie, Erde über ihren Körper zu schaufeln. »Tarnung«, erklärte sie Merlin. »Schnell, du auch.«

  Als die Schritte näher kamen, waren die beiden Detektive über und über mit Erde bedeckt. Sogar in ihren Haaren hingen dicke Dreckklumpen. Der Lichtkegel tanzte an der Wand entlang und blieb an der Stelle stehen, an der frisch gegraben worden war. Keine zwei Meter von ihnen entfernt. Merlin drückte sein Gesicht, so fest es ging, auf den Boden. Ein spitzer Kiesel bohrte sich in seine Backe. Doch er wagte nicht, sich auch nur einen Millimeter zu bewegen.

  ›Bitte nicht in unsere Richtung leuchten‹, flehte Merlin in Gedanken.

  »Gib das Zeichen«, raunzte eine unsympathische Stimme. Es war die des Mannes mit dem Mantel.

  »Lang, lang, kurz, kurz?«, fragte Igor unsicher nach.

  »Idiot«, knurrte der andere zurück. »Kurz, kurz, lang, lang!«

  Igor griff nach der Spitzhacke. Er holte damit aus und schmetterte sie an die Wand. Zweimal kurz hintereinander, dann zweimal mit einem längeren Abstand zwischen den Schlägen. Das dumpfe Hämmern von der anderen Seite hörte auf. Dann kam die Abfolge der Schläge zurück: Kurz, kurz, lang, lang.

  »Okay, Igor. Du kannst sprengen. Im Park ist jetzt eh niemand mehr, der uns hören könnte.«

  Igor nahm einen riesigen Bohrhammer und jagte ihn tief in die freigelegte Erdwand. Dann griff er nach einer roten Stange Dynamit, schob sie in das Loch und steckte die lange Zündschnur in Brand.

  »Achtung, gleich gibt große Wumms«, kündigte er grinsend an. »Wie Silvester.« Die Männer machten eilig ein paar Schritte zur Seite. Nur eine Armlänge von Merlin entfernt gingen sie auf der anderen Seite des Erdhaufens in Deckung. Merlin hielt die Luft an. Glücklicherweise achteten die beiden nur auf die glimmende Schnur, die laut zischend immer kürzer wurde, bis sie schließlich in dem Loch in der Wand verschwand.

  Für einen Moment war es mucksmäuschenstill. Dann dröhnte ein ohrenbetäubender Knall durch die Dunkelheit. Steinchen und Erdklumpen flogen durch die Luft. Als der Staub sich etwas gelegt hatte, konnte man im Licht der Taschenlampe ein großes schwarzes Loch in der Wand sehen. Ein kehliges Husten war zu hören.

  »Schnell«, rief der Mann mit dem Mantel und sprang auf. Charlotte versuchte den Kopf ein wenig anzuheben, um etwas zu erkennen. Aus dem Durchbruch tauchte eine Hand auf, gefolgt von einem bärtigen Gesicht. Igor griff nach der Hand und zog einen kleinen, rundlichen Mann heraus.

  »Mann, Mann, Mann! Los, mach schon, Igor«, schnaubte der. Dann sah er zum Mann mit dem Mantel. »Das wurde aber auch Zeit, Hermann!« So hieß also Igors Komplize.

  Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, machten sich die drei dunklen Gestalten auf Richtung Ausgang.

  Vorsichtig beugte sich Charlotte zu Merlin. Dabei rieselte eine Handvoll Steinchen von ihrem Kopf. »Wir müssen hinterher«, flüsterte sie. In sicherem Abstand folgten sie den Männern. Weit kamen sie nicht.

  »Mist«, fluchte Charlotte, als sie in die hell erleuchtete Grube kamen. »Sie haben die Leiter hochgezogen.«

  Wurstschnappen
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  Auf dem Monitor im Bauch des T-Rex konnte Fips genau verfolgen, wohin Herr Müller das motorisierte Urzeittier steuerte. Die Kamera war auf dem Rücken des Dinos befestigt, sodass sein Kopf immer wieder von rechts nach links durchs Bild schwenkte. Zwischendurch hatte Fips vergeblich versucht, auf Charlottes Handy anzurufen. Gerade verließen sie die Freilaufzone durch das schwere Gittertor. Müller riss das Lenkrad nach rechts und sie bogen ab in Richtung der Buden. Der Popcornstand neben der Ausgrabungshalle tauchte in einiger Entfernung auf.

  »Rexi ist cooler als jede Spielekonsole«, rief Fips begeistert.

  »Moment mal.« Paul Müller deutete erstaunt auf die rechte obere Ecke des Bildschirms. »Was ist das denn?« Ganz klein war dort zu sehen, wie drei Gestalten aus dem Vordereingang der Ausgrabungshalle stürmten. Einer von ihnen schien nur mit einem gestreiften Schlafanzug bekleidet zu sein. Er hatte kurz geschorene schwarze Haare und einen dichten Bart.

  »Den kenne ich nicht«, sagte Fips. »Aber die zwei anderen sind die Typen, von denen ich Ihnen vorhin erzählt habe! Die aus dem Loch in der Ausgrabungshalle geklettert sind. Ganz bestimmt.« Hugo spürte Fips’ Aufregung und fing an zu knurren.

  »Die schnappen wir uns«, kündigte Müller entschlossen an. »Und du, ruf schon mal die Polizei! Wer weiß, was das für Halunken sind.«

  Die drei Männer rannten weiter. Den rollenden Raubsaurier hatten sie anscheinend noch nicht bemerkt.

  »Drück hier drauf«, forderte Müller Fips auf. Er deutete auf einen kleinen grünen Knopf. »Und zwar genau … jetzt!«

  Fips schlug mit der flachen Hand darauf. Auf dem Monitor war zu sehen, wie der Kopf des T-Rex nach vorne schoss. Er öffnete sein riesiges Maul und zeigte seine spitzen Zähne. Dazu gab er ein gefährliches Brüllen von sich. Der Schreck stand den drei Männern ins Gesicht geschrieben, als sie sich umdrehten. Igor riss die Arme in die Luft und schrie panisch auf. Hermann lief einen Bogen und hechtete kopfüber in eine der leeren Buden.

  »Yehaaa!« Fips grölte vor Begeisterung. Sofort legte er noch einen Brüller nach. Der Bärtige, der gerade aus dem gesprengten Loch geklettert war, stolperte und stürzte bäuchlings auf den Boden. Rexi hatte ihn schnell eingeholt.

  »Jetzt haben wir dich, Bürschchen«, triumphierte Müller. Er blieb direkt neben dem Mann stehen und bewegte einen Steuerknüppel nach vorne. Rexis Kopf senkte sich. Knapp über dem Po des Mannes zog Müller den Knüppel nach hinten. Rexis Maul schnappte zu. Langsam hob sich der Dinosaurierkopf. Die Zähne hatten genau den Hosenbund erwischt. Beeindruckt guckte Fips Müller an.

  »Ich hab ein bisschen geübt«, sagte der strahlend. »Vielleicht melde ich mich mal bei dieser Sendung mit den Wetten an.«

  Der Bärtige wurde in die Luft gehoben und zappelte dabei wie wild. Sein verzweifeltes Gesicht war in Großaufnahme auf dem Monitor zu sehen. Igor war umgedreht und versuchte ihm zu helfen. Kurz darauf kam auch Hermann dazu. Sie gaben sich alle Mühe und sprangen mit ausgestreckten Armen nach oben. Doch sie erreichten ihren Komplizen nicht. Rexis Beute hing schon zu hoch über ihren Köpfen.

  »An meinem fünften Geburtstag haben wir Wurstschnappen gespielt«, prustete es aus Fips heraus. »Das hat genauso ausgesehen!«

  Herr Müller und er brachen in schallendes Gelächter aus. Im selben Moment knatterte ein blauweißes Motorrad unter dem Triceratops durch und fuhr auf das Bronto-World-Gelände. Direkt dahinter kamen zwei Streifenwagen mit eingeschaltetem Blaulicht.

  »Polipfei«, tönte es über einen Lautsprecher. »Ergeben Fie fich, Fie find umpfingelt!« Das war unverkennbar Frau Polizeiobermeister Kinkel. Die lispelnde Kollegin von Hauptkommissar Premmberger sprang aus dem ersten Wagen. Drei weitere Beamte folgten ihr. Schnell wurden Igor und Hermann festgenommen.

  »Vergesst den hier nicht!« Lachend drückte Paul Müller den Steuerknüppel leicht nach oben. Rexi senkte den Kopf etwas und öffnete sein Maul. Der Bärtige machte einen satten Bauchklatscher auf den staubigen Boden. Direkt vor die Füße von Frau Kinkel, die ihn mit gezückten Handschellen erwartete.

  »Oh Mann«, rief Fips und klatschte sich mit der flachen Hand auf die Stirn. »Wo sind eigentlich Charly und Merlin?«

  Die Moto Guzzi
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  Müller öffnete die Klappe am Bauch des T-Rex. Ohne zu zögern, sprang Hugo durch die Öffnung. Sofort raste er Richtung Ausgrabungshalle. Fips ließ sich mit den Beinen voraus aus dem Dinosaurier gleiten. Es ging sehr weit nach unten. Als er draußen war, hielt mit quietschenden Bremsen das Motorrad neben ihm.

  »Kommissar Premmberger!«, rief Fips erstaunt, als er den Fahrer erkannte. »Seit wann haben Sie denn so ’ne Maschine?«

  »Das ist nicht nur irgendeine Maschine, mein Lieber«, brummte der Kommissar freundlich. »Das ist eine alte Moto Guzzi, ein italienischer Klassiker!«

  »Macht ja nichts«, unterbrach Fips ihn ungeduldig. »Ich will mich mit dem Ding ja nicht unterhalten.« Er schwang sich hinter den verdutzten Kommissar auf den Sattel und deutete mit dem Finger über seine Schulter. »Folgen Sie diesem Hund!« Premmberger guckte ihn an wie ein Auto. »Na, Hugo«, erklärte Fips. »Wir müssen nach Charlotte und Merlin sehen. Hoffentlich ist ihnen nichts passiert.«

  Der Kommissar drehte am Gashebel. »Festhalten!«, rief er. Die Moto Guzzi raste los. Fips hatte einige Mühe, sich festzuklammern. Für die wenigen Meter brauchten sie nur ein paar Sekunden. Hugo hüpfte gerade die Eingangsstufen zur Halle nach oben. Die große Flügeltür stand offen.
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  »Achtung!«, stieß Premmberger eine kurze Warnung aus. Er bremste etwas ab und fuhr dann mit seiner Maschine über die Treppe mitten in die Ausgrabungshalle.

  »Schneller«, feuerte Fips ihn an. Auf dem Sand kamen sie ins Schlingern, doch Premmberger bekam sein Motorrad schnell wieder unter Kontrolle.

  »Da vorne ist Hugo«, rief Fips. Der kleine Hund stand im Licht des Standscheinwerfers am Rand der Ausgrabungsstelle und bellte. Als Fips dort ankam und nach unten sah, fiel ihm ein Stein vom Herzen. Auch wenn er seine Freunde fast nicht wiedererkannte.

  »Was ist denn mit euch passiert?«, wollte er wissen. »Ihr seht aus, als hättet ihr hundert Jahre im Wald gelebt.«

  Charlotte und Merlin waren über und über mit grauer Erde und Staub bedeckt. Ihre Haare standen in alle Richtungen. Das Einzige, das einigermaßen sauber aussah, waren ihre Nasenlöcher.

  Premmberger ließ die Leiter, die neben ihm im Sand lag, in die Grube hinab. »Jetzt kommt erst mal da raus, ihr Erdmännchen«, sagte er lachend.

  Fünf Minuten später standen sie alle wohlbehalten mit Paul Müller neben dem motorisierten T-Rex. Die Streifenwagen mit den festgenommenen Verbrechern fuhren gerade ab.

  »Rexi hat ganze Arbeit geleistet«, sagte der technische Leiter des Dino-Parks stolz und tätschelte eines der steinharten Vorderbeine.

  »Nicht nur Ihr kleines Haustier hat ganze Arbeit geleistet«, gab Hauptkommissar Premmberger zurück, »sondern auch unsere mutigen Detektive hier!« Er machte eine ausladende Handbewegung, die den Mitgliedern der Schwarzen Pfote galt. »Dank eures Spürsinns war es möglich, einen der berüchtigtsten Ausbrecherkönige des Landes dingfest zu machen.«

  »Der Mann mit dem Bart?«, hakte Fips nach.

  »Ganz genau der«, bestätigte Premmberger. »Sein Name ist Pavel Potschinsky. Er saß die letzten vier Jahre im Hommelsdorfer Knast ein, nachdem er schon etliche Male aus verschiedenen kleineren Gefängnissen ausbrechen konnte. Ohne eure Hilfe wäre der uns glatt wieder abgehauen.«

  Merlin versuchte immer noch, seine Brille halbwegs sauber zu bekommen. »Und die beiden anderen?«, fragte er.

  »Den beiden waren wir auch schon lange auf der Spur. Sie haben einiges auf dem Kerbholz«, sagte der Kommissar. »Ihr habt euch eine ordentliche Belohnung verdient, ihr Spürnasen.« Er hob seine Hand. Nach der Reihe klatschten Charlotte, Merlin und Fips bei ihm ab. Hugo nahm Anlauf und hüpfte dem Kommissar auf den Arm.

  »Du bekommst natürlich ein extragroßes Wurschti«, versprach Premmberger.

  »Und ich bringe Rexi zurück auf seinen Platz«, kündigte Paul Müller an. »Möchte irgendjemand mitkommen?«

  »Wir«, riefen die Mitglieder der Schwarzen Pfote einstimmig. Jubelnd stiegen sie von unten in den Bauch des Dinosauriers. Hugo folgte ihnen.

  Müller drehte sich noch mal um. »Herr Kommissar?«

  »Oh nein, vielen Dank«, lehnte Premmberger das Angebot ab. »Ich bevorzuge zweirädrige Gefährte, die noch nicht ganz ausgestorben sind.« Lachend fuhr er davon.
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